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Einleitung. 



Die berufsmässig organisierte Krediterkundigung ist eine 
charakteristische Erscheinung des modenien wirtschaftlichen 
Volkslebens. 

In der regelmässigen Verbindung, welche in der Volks- 
wirtschaft unter den Menschen zum Zwecke des Güteraustausches 
besteht, ist es dem Produzenten ermöglicht, seine Absatz- 
fähigkeit ganz ausserordentlich zu erhöhen, seine Waren auch 
dem ihm fernen und fremden Konsumenten zuzuführen. Aber 
mit der Länge des Weges, welchen die nunmehr eine Reihe 
von Wirtschaften bis zum Eintritt der Konsumtion passierenden 
Güter vom Produzenten bis zum Konsumenten zurücklegen, 
wachsen gleichzeitig, und zwar in mehr als proportionalem Ver- 
hältnis, die Gefahren des Misslingens der Unternehmung. Ist 
es einerseits schon mit erheblicher Gefahr für den Industriellen 
sowohl, als auch für den Kaufmann in der Verkehrswirtschaft 
verbunden, mit dem Wechsel der Konjunkturen zu rechnen, 
jeder Gewissheit zu entbehren, dass der auf dem Markte 
erzielte Tauschwert auch den Kostenwert übersteige, so kommt 
hierzu noch das viel grössere Risiko in Bezug auf die Fest- 
stellung der Kreditwürdigkeit der Käufer, die Sicherstellung 
der Ersatzleistung für die dem Kreditnehmer vom Kredit- 
geber gegen das blosse Versprechen der Leistung des Gegen- 
wertes anvertrauten Güter. 

Hier ist der Punkt, an welchem das moderne Auskunfts- 
wesen den Hebel ansetzt, getreu dem in der Volkswirtschaft 
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heiTSchenden Prinzip der stetig weitergreifenden Verteilung 
der Arbeitslast, nach welchem jedes nützliche Mitglied der 
menschlichen Gesellschaft im Interesse Aller sich einer spezi- 
ellen Arbeitsaufgabe anzupassen hat, dafür aber wieder die 
Arbeit Aller für sich in Anspruch nimmt. Die moderne Kredit- 
erkundigung hat sich berufsmässig organisiert, mit Kenntnissen 
und Kapital ausgerüstet, um für Alle die wirtschaftliche Arbeit 
der Auskunftsbeschaflfung zu übernehmen: gerade infolge ihrer 
Organisation ist sie imstande, das Informationsbedürfnis der 
Einzelnen in vollkommenerem Masse zu befriedigen, als 
Letztere demselben, vermittelst eigener Erkundigungen, zu 
genügen vermöchten. Auf Grund ihres förderlichen Eintretens 
für Alle, ist die berufsmässig organisierte Krediterkundigung 
auch durchaus berechtigt, die Gegenleistung Aller für sich in 
Anspruch zu nehmen. 

Es tritt uns in der volkswirtschaftlichen Veranstaltung der 
Krediterkundigung ein interessanter Fall moderner Berufs- 
bildung entgegen. Eine Arbeitsaufgabe, welche bisher den 
einzelnen, ihre Vielseitigkeit mehr und mehr verlierenden Er- 
werbswirtschaften oblag, ist der Aussonderung unterworfen 
und zum Gegenstand eines Berufes gemacht worden. 

Bedeutet diese Aussonderung schon an sich einen er- 
heblichen Fortschritt in der Richtung der Förderung der 
Produktivität der Arbeit, so wird die Informationsbeschaflfung 
doch erst durch die rationelle Anwendung eines anderen Typus 
der Arbeitsteilung: der Arbeitszerlegung, grösserer Ver- 
vollkommnung entgegengefühi-t, indem nämlich innerhalb der 
neuen Erwerbswirtschaft die Auflösung des Produktionsab- 
schnittes der Auskunftsbeschaflfung in einfache, für sich nicht 
selbständige Arbeitselemente stattfindet. Dadurch aber wird 
Höheres erreicht 1 

Daneben handelt es sich auch um das Erkennen der 
Notwendigkeit kluger Voraussicht. In dem steten Wechsel 
des Verkehrslebens hängt die Ausnutzung einer günstigen 
Konstellation der Handelsverhältnisse meistens von dem raschen, 
thatkräftigen Eingreifen des Einzelnen ab ; dieses aber wiederum 
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von der ohne Zeitverlust zu treffenden Entscheidung in Bezug 
auf Gewährung oder Verweigerung des Kredits. Auf Grund 
vorgethaner Arbeit leiht hier die berufsmässige Kredit- 
erkundigung die helfende Hand; sie stellt die von ihr ge- 
sammelten Erfahrungen der Geschäftswelt, in Bezug auf die 
Kreditwürdigkeit ihrer Mitglieder, dem Einzelnen zur Ver- 
fügung und ermöglicht ihm dadurch, einen raschen Entschluss 
zu fassen. Es tritt somit auch eine Arbeitsverschiebung 
ein: — es ist eine Arbeitsleistung aus einem späteren in ein 
früheres Stadium zurückgeschoben. In je umfangreicherem 
Masse, und in je gewissenhafterer Weise dies der Fall ge- 
wesen ist, je mannigfaltiger und differenzierter das Material 
sein wird, welches man der Geschäftswelt zur Verfügung stellt, 
einen um so grösseren Vorteil wird dieselbe, bei gleichbleibend 
intelligenter Benutzung des Dargebotenen, erzielen können. 
Es kann einem Zweifel nicht unterliegen, dass die Orga- 
nisation der berufsmässig betriebenen Krediterkundigung in 
der nordamerikanischen Union und im Vereinigten Königreich 
eine wesentlich umfangreichere und kompliziertere ist, als die- 
jenige des europäischen Kontinents! Worauf beruht der 
Unterschied zwischen diesen, scheinbar von einander so ver- 
schiedenen Systemen des Auskunftswesens? Warum besteht 
ein solcher? Steht dem Geschäftsmanne der Vereinigten 
Staaten zur Wahrnehmung seines Geschäftsinteresses in dieser 
Beziehung ein vollkommeneres Hülfsmittel zu Gebote, als den 
meisten seiner Eivalen auf dem Weltmarkte? Das sind Fragen, 
zu deren Aufhellung eine Schilderung des Auskunftswesens, 
wie es uns in den Vereinigten Staaten und in Grossbritannien 
entgegentritt, versuchen muss beizutragen. 



I. Die Entwickelung des Auskunftswesens. 



Es wird kaum eines Hinweises darauf bedürfen, dass in 
einer Behandlung des amerikanischen Auskunftswesens die Zeiten 
des 17, Jahrhunderts keine Erwähnung finden können. Wäh- 
rend dieser Periode bilden nacheinander die Plantage, das Dorf 
und die Grafschaft die politische und wirtschaftliche Einheit 
der einzelnen Kolonien;^ von dem Vorhandensein von Handels- 
beziehungen zwischen denselben oder innerhalb derselben kann 
keine Eede sein. Das Bedürfnis der kaufmännischen Auskunfts- 
einziehung aber kann natürlicherweise erst mit der Entstehung 
des Handels erwachen.* 

Auch die Existenz von Handelsbeziehungen an sich bringt 
uns nur einen geringen Fortschritt, denn sie ruft nur die aller- 
primitivsten Formen des Auskunftswesens ins Leben; und selbst 
die ersten Stadien der Kreditwirtschaft üben auf die Weiter- 
bildung nur ganz geringen Einfluss aus, wie uns die Geschichte 
des amerikanischen Bankwesens zeigt. 

In das Jahr 1714 fällt der erste Versuch, in Boston eine 
Zettelbank zu errichten, wobei die Sicherheit der Noteninhaber 
durch Überweisung bestimmten Grundbesitzes an sie im Falle 
eines Konkurses ausser Zweifel gesetzt sein sollte. Bald folgen 
viele ähnliche, meist schwindelhafte Unternehmungen, so z. B. 
1741 die Land-Bank, von der White sagt, dass fast ein Jeder, 



* Wm. W. Crane u. Bernhard Moses, Politics, New York 1893, 
p. 113 ff. 

* Die während der Zeit der Herrschaft des Kolonialsystems mit dem 
Mutterlande bestehenden Handelsbeziehungen können infolge ihres 
einseitigen Charakters hier natürlich nicht in Betracht kommen. 

1 
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der sich mit ihr eingelassen hatte, alles verlor.^ Es sind dies 
die Zeiten des berüchtigten sogenannten ^colonial paper money" 
und des darauffolgenden „Continental money"; sie geben uns 
das Bild völlig zerrütteter Kreditverhältnisse*, wie neuen 
Datums die Anfänge der Kreditwiitschaft auch sein mögen, 
oder vielleicht gerade deshalb. Das Moment des persönlichen 
Vertrauens scheint überall, wo es hervortritt, der Berechtigung 
zu entbehren, und es darf uns Wunder nehmen, dass wir ge- 
rade in dieser Periode, bei dem hohen Interesse, das die Ge- 
schäftsleute daran haben mussten. über ihre wirtschaftlichen 
Verhältnisse gegenseitig unterrichtet zu sein, eine Fortbildung 
des primitiven Auskunftswesens noch nicht zu konstatieren 
vermögen. 

Ganz dasselbe gilt von P^ngland und Schottland, wo 
bereits am Ende des 17. Jahrhunderts eine „Periode aben- 
teuerlichster Spekulation", wie Röscher sie nennt, einsetzt,^ 
wo am Anfang des 1 8. Jahrhunderts ein John Law of Lauriston 
sein Unwesen trieb;* und wo die schweren politischen Kämpfe 
desselben Jahrhunderts (1756 — 1763, siebenjähriger Krieg Eng- 
lands und Frankreichs; 1775 — 1783, nordamerikanischer Frei- 
heitskrieg), sowie die zur Bankrestriktion führenden Zahlungs- 
schwierigkeiten der Bank von England im Jahre 1797* nur 
dazu geeignet sein konnten, die Notwendigkeit grosser Vor- 
sicht bei der Vornahme der Krediterteilung dem Geschäfts- 
manne ans Herz zu legen. 

Freilich der Geschäftsverkehr trägt in diesen Perioden, so- 
wohl in den Vereinigten Staaten, als auch in England, noch 
überwiegend lokalen Charakter, und man kann denselben somit 
leichter selbst überwachen; was aber die besagten grossen 
Einbussen durch deplacierten Kredit anbetrifft, so sind dieselben 
weniger infolge mangelhafter Information über Andere, als in- 



^ Horace W^hite, Money and Banking, Boston 1896, p. 75. 

* Horace Wählte a. a. 0. 120 ff. u. 134 ff. 

^ W^ilhelm Röscher, System der Volkswirtschaft, Band III, 5. Auf- 
lage 1887, S. 299. 

* J. Shield Nicholson, A Treatise on money and essays on mone- 
tary problems p. 165—207, London 1895, 3rd Edition. 

^ Vgl. Walter Bagehot, Lombard Street, Scribner's, New York 1897, 
p. 110. 



folge mangelnder Aufklärung entstanden, nämlich zumal da- 
durch, dass man in einer Periode relativ geringer Kapitalmittel 
durchaus dem Grund und Boden eine dem Kapital ähnliche 
Eigenschaft beilegen, ihn als diesem gleichwertig stempeln 
wollte«^ 

In Bezug auf den Handel der damaligen Zeiten sagt 
Röscher*: „Solange das Handelskapital, namentlich das in 
Schiffen steckende, noch gering, der Zinsfuss hoch, die Orts- 
und Personenkenntnis der Kaulleute beschränkt ist, wird man 
froh sein, wenn sich die Anfänge des Aktivhandels nicht in 
weite Feme hinauszuwagen brauchen." 

Oeschäftöfreundliche Auskunft. 

Es ist die primitive geschäftsfreundliche Auskunft 
welche während des ganzen 18. Jahrhunderts sowohl in den 
Vereinigten Staaten, als auch in England das Haupt-Bollwerk 
gegen die Gefahren des Kreditmissbrauches bildet. 

In der Natur der überwiegend räumlich gebundenen Handels- 
verhältnisse liegt es, wie bereits erwähnt, begründet, dass der 
Kreditgeber die wirtschaftlichen Verhältnisse, den Charakter 
Desjenigen, welcher Kredit in Anspruch nimmt, in den meisten 
Fällen selbst zu beurteilen imstande ist; vermag er indessen 
in zunächst vereinzelten, allmählich sich mehrenden Fällen 
nicht, die Wahrscheinlichkeit des Gelingens oder Misslingens 
der Unternehmung, mit welcher er eine Verbindung anknüpft, 
aus eigener Anschauung abzuschätzen, so wird er sich be- 
mühen müssen, ihre Kreditwürdigkeit in jedem einzelnen Falle 
durch Feststellung zu prüfen. „Der nächste und natürliche 
Weg hierzu ist", wie ßathgen^ es bezeichnet, „dass auf der einen 
Seite der, welcher Kredit in Anspruch nimmt, „Referenzen 
aufgiebt", d. h. sich auf andere vertrauenswürdige Personen 
beruft, dass auf der anderen Seite der Kreditgeber sich an 
Geschäftsfreunde um Auskunft über den Betreffenden wendet." 



* Ygl. E. von Philippovich, Grundriss der Politischen Ökonomie, Bd. I 
Freiburg i. B. 1899. (Kapital und Land) p. 130. 

* Vgl. Wm. Röscher a. a. 0. p. 105. 

^ Karl Rathgen, Art. Auskunftswesen (kaufmännisches), Wörterbuch 
der Volkswirtschaft von Elster, Jena 1898, Bd. I. p. 2 51. 

1* 
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Damit ist der ünsolidität im lokalen und interlokalen Geschäfts- 
verkehre bereits ein wirksamer Hemmschuh angelegt: Durch 
die Auskunftserteilung und den Rat der Geschäftsfreunde wird 
dem Kreditgeber die Entschliessung in Bezug auf die Gewähmng 
oder Verweigerung des Kredits ungemein erleichtert.^ 

In dem Masse nun, wie sich der Handel mehr und mehr 
zum Berufe ausbildet, wie die Menge der in einer Wirtschaft 
überschüssig hergestellten und in der anderen begehrten Güter 
wächst, der Austausch über immer grössere Gebiete sich er- 
streckt, Transport- und Absatzverhältnisse sich bessern, muss 
der Händler auch weit über den heimischen Kreis hinaus In- 
formationen über andere einziehen. 

Aber auch hier handelt es sich zunächst in überwiegendem 
Masse um geschäftsfreundliche Auskunft. Der Kaufmann be- 
gleitet seine Ware, welche er Anderen, oft fern von ihm 
Wohnenden anvertrauen will, selbst;^ er verschafft sich auf 
dem Wege zum Bestimmungsorte, sowie daselbst, also zumal 
aut den Jahrmärkten, den Messen und den Stapelplätzen, die ihm 
zur Wahrung seiner Interessen notwendigen Kenntnisse ver- 
mittelst persönlicher Befragung seiner Geschäftsfreunde und 
Bekannten. Diese aber, unter der stillschweigenden Voraus- 
setzung der Anwendung des Gegenseitigkeitsprinzips, nehmen 
gern Gelegenheit, ihm eine Gefälligkeit zu erweisen! Es ist 
daher diese Art der kaufmännischen Erkundigung auch wohl 
als Gefälligkeitsauskunft bezeichnet worden. 

Allmählich genügt die primitive Form der Auskunft allein 
nicht mehr dem Bedürfnis; es entstehen vollkommenere Er- 
kundigungsmittel neben jenem der geschäftsfreundlichen Aus- 
kunft, nämlich zunächst diejenigen der Börsenauskünfte und 
der Bankierauskünfte. Mit der Entwickelung und Erweiterung 
der Handelsbeziehungen erlangen diese eine grosse Bedeutung!' 

^ Es hängt mit dem, in Anbetracht der grossen Unabhängigkeit des 
Handelsstandes, naturgemäss stark entwickelten Selbständigkeitsgefühl der 
Geschäftsleute zusammen, dass auch die rechtschaffenen Kreditnehmer nur 
in seltenen Fällen bereit sind, den Kreditgebern über ihre Vermögensver- 
hältnisse selbst Auskunft zu geben. 

* Vgl. Richard Ehrenberg, Der Handel, Jena 1897, p. 68. 

* Man wolle übrigens nicht übersehen, dass es sich thatsächlich 
sowohl bei der Börsen-, als auch bei der Bankierauskunft nur um 
qualificierte geschäftsfreundliche Auskunft handelt! 
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Aber man darf nicht etwa annehmen, und das gilt für 
alle Formen des Auskunftswesens, „dass die neue Weise der 
Arbeitsorganisation die Menschheit veranlasst habe, die alten 
fallen zu lassen, solange sie ihre Rolle nicht vollständig aus- 
gespielt haben ; auch in diesem Punkte waltet das grosse Gesetz 
der Wirtschaftlichkeit: es geht nichts verloren, das an irgend 
einer Stelle noch mit Nutzen Verwendung finden kann".^ Die 
geschäftsfreundliche Auskunft besteht noch heute in ausge- 
dehntester Weise fort, und sie muss naturgemäss auch immer 
die Basis aller kaufmännischen Erkundigung bleiben!* 

Wer grosses Vertrauen in Andere setzen will, muss sich 
ein Urteil bilden über ihre Geschäftsfähigkeit, die Organisation 
ihres Betriebes (z. B. die Grösse des Personals und des Lagers), 
über ihre Vergangenheit, über ihr Ansehen in ihrem Kreise u. s. w. 

Das wird in der Mehrzahl aller Fälle (vor Allem im 
lokalen Verkehr, um Geld und Zeit zu ersparen, ferner auch 
bei Anknüpfung neuer Verbindungen) zunächst auf Grund 
der Aussagen anderer vertrauenswürdiger Geschäftsleute 
geschehen können, resp. geschehen müssen. 

Schon mit Rücksicht auf die Ermöglichung einer gegen- 
seitig verständlichen Behandlung schwebender Fragen in der 
kaufmännischen Korrespondenz ist die Erlangung solcher In- 
formationen durchaus notwendig 1 Unendlich viel mehr aber gilt 
dies in Bezug auf die Sicherung gegen die schweren Gefahren, 
die die leichtfertige Beurteilung eines Kreditnehmers mit sich 
bringt. „Der kaufmännische Kredit ''j sagt Schimmelpfeng,* „ist 
Personalkredit, d. h. das Vertrauen, das dem Einzelnen ge- 
schenkt wird, beruht in der Zuversicht, dass jener es verstehe 
und den redlichen Willen habe, zweckmässig und erfolgreich 
mit seinem eigenen und dem ihm geliehenen Kapital zu wirt- 
schaften." 



^ Karl Bücher, Die Entstehung der Volkswirtschaft, Tübingen 1898, 
p. 290 und 291. 

^ Die Ansichten der Schriftsteller über das Auskunftswesen weichen 
in Bezug auf die Bedeutung der geschältsfreundlichen Auskunft erheblich 
von einander ab ! Vgl. H. Jacoby, Die Krediterkundigiing nach ihrer wirt- 
schaftlichen und nach ihrer rechtlichen Seite, Berlin 1891 p. 6 ff. und p. 19. 

* W. Schimmelpfeng, Das Problem der Kreditversicherung, Berlin 
1887, p. 11. 
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So sehen wir denn noch heute, dass, wie überall in den 
grossen Kulturstaaten, so natürlicherweise auch in den Ver- 
einigten Staaten und in England, der kleine Händler sowohl, 
wie der Grosskaufmann oder Industrielle bei seinen Geschäfts- 
freunden direkt Auskunft über Diejenigen einzieht, welche bei 
ihm Kredit in Anspruch zu nehmen wünschen. Selbst im 
internationalen Verkehr ist dies der Fall; die Londoner, New 
Yorker und Hamburger Exporteure haben z. B. die Gewohnheit, 
ganz unvermuteter Weise in den Hafenplätzen Südamerikas zu 
erscheinen, um sich über ihre Verbindungen zu informieren, 
und zwar sind es fast immer die Chefs selber oder ihre Proku- 
risten, welche diese Erkundigungsreisen unternehmen. 

Börsenauskünfte. 

Für den Platzverkehr bestand in früheren Zeiten und be- 
steht noch heute in der Einrichtung der Börse ein viel benutztes 
Hülfsmittel für die Zwecke der kaufmännischen Erkundigung. 
In den europäischen Ländern allerdings, inkl. Englands, ist 
diese „für die Sicherheit des Kreditverkehrs seit Alters so 
wichtige Einrichtung", wie Ehrenberg^ sie nennt, ganz ungemein 
viel höher entwickelt, resp. beliebter, als in den Vereinigten 
Staaten. Eine „Börsenzeit", d. h. eine bestimmte Zeitspanne, 
während welcher die gesamte Geschäftswelt gewohnheits- 
mässig ihre Angelegenheiten persönlich an bestimmten Orten 
bespricht, kennt man in den Vereinigten Staaten nicht. Nur 
insofern, als ein persönliches Zusammentreffen für gewisse 
Handelszweige als unerlässlich erscheint, hat man für diese 
Spezialbörsen geschaffen; ein Beispiel bietet die New Yorker 
Produktenbörse oder die Stock Exchange. Die persönlichen 
Beziehungen sind somit in den Vereinigten Staaten im Ge- 
schäftsverkehre auf ein Minimum reduziert, jedenfalls in un- 
gleich geringerer Weise massgebend, als in Europa. Der 
Amerikaner strebt nach Zeitersparnis (time is money!), und 
will sich durch die lange Börsenzeit, wie sie in Europa üblich, 
während der Arbeit nicht stören lassen. Sieht er nun die 



^ Richard Ehrenberg, Artikel kaufmännisches Auskunftswesen im 
Handwörterbuch der Staatswissenschaften, 2. Aufl. Band II. S. 46. 
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Sicherheit seiner geschäftlichen Unternehmungen gefährdet, so 
sucht er, unter Befolgung des Prinzips der Arbeitsteilung, sich 
anderweitig zu sichern. Das berufsmässige Auskunftswesen 
bietet ihm dazu ein Mittel! Gerade in dem Fehlen der Ein- 
richtung der allgemeinen Börse in den Vereinigten Staaten, 
wie schon hier vorausgeschickt sein mag, beruht eine der 
wesentlichsten Ursachen der vollkommeneren Entwickelung des 
Auskunftswesens daselbst! 

Ehrenberg^ hält die geschäftsfreundliche Auskunft für 
„meist oberflächlich und unzuverlässig". Er hat darin auch 
sicherlich Recht, insofern es sich um die qualifizierte geschäfts- 
freundliche Auskunft handelt, welche man als Bör^enauskunft 
bezeichnet. Dem Geschäftsmanne fehlt, wenngleich oftmals nicht 
die Zeit, so doch die Lust, auf dem „Herrenmarkte" tagaus 
tagein aus blosser Gefälligkeit Vielen seine Erfahrungen zu- 
gängüch zu machen.'* Auch ist der Geschäftsverkehr nach und 
nach in den Centren der grossen Kulturstaaten derartig an- 
gewachsen, dass es für den Einzelnen nicht mehr möglich 
ist, eine genaue „Platzkenntnis" zu erlangen, d. h. mit den 
Verhältnissen der übrigen Erwerbsthätigen des betreffenden 
Ortes vertraut zu sein. Überhaupt hat sich die Einrichtung 
der Börse, in dem oben bezeichneten Sinne, in mancher 
Beziehung überlebt und wird vermutlich in Europa allmählich 
mehr und mehr verschwinden. 



Bankier-Auskünfte. 

Eine zweifellos höhere Stufe des Auskunflswesens reprä- 
sentieren die Bankier-Auskünfte. Ein Mann, dessen Beruf 
darin besteht, Kredit zu nehmen und zu geben, muss sich über 
die wirtschaftlichen Verhältnisse aller derjenigen informieren, 
zu denen er Beziehungen unterhält. Die Kreditgeber vermögen 
durch Zurückziehung der hinterlegten Beträge oft ebensowohl 
die Stellung des Bankiers zu gefährden, wie die Kreditnehmer 
durch Nichterfüllung ihrer Verpflichtungen. Der Bankier ist 



^ Richard Ehrenberg, a. a. 0. p. 46. 

1 Vgl. Ernst Bielefeldt, Die berufsmässige Krediterkundigung, Art., 
erschienen in den „Hamb. Nachr." Nr. 112. Sonntag, 13. Mai 1900. 
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zur Einziehung einer Auskunft geradezu gezwungen, und er 
besorgt dies nicht nur in der Anfangsperiode des modernen 
Bankwesens, sondern bis auf den heutigen Tag selbst, indem 
er von allen denjenigen, welche die Vorteile der Bankanstalt 
gemessen wollen, eine mündliche oder schriftliche Darlegung 
ihrer Vermögensverhältnisse fordert. Indem nun die Bank den 
Zweck der kaufmännischen Kreditvermittelung erfüllt, dient sie zu 
gleicher Zeit den Zwecken der kaufmännischenKrediterkundi- 
gung (denn mit einer solchen, im Gegensatz zu dem weiteren 
Begriffe der Auskunft, haben wir es von nun an vornehmlich 
zu thun), und zwar dadurch, dass der Bankier seine Kenntnisse 
und Erfahrungen auch anderen zugänglich macht. Dies ist 
auch heute noch in ausgedehntestem Masse der Fall! An 
Informationsmaterial aber fehlt es den Banken nicht und darf 
es ihnen nicht fehlen, weil sie dessen absolut bedürfen 1 Ein 
Beweis der Notwendigkeit genauester Erkundigung für die 
Banken selbst dürfte dadurch gegeben sein, dass die deutsche 
Reichsbank es für erforderlich hält, ein „in grossartigstem Stile 
geschaffenes Kreditauskunftsbureau zu unterhalten, welches 
durch Zusammenfassung der Diskontierungen ihrer verschiede- 
nen Bankstellen und Nebenstellen imstande ist, den Geschäfts- 
verkehr in ausgedehnter Weise zu überblicken."^ 



Auskunftsboreauz. 

A. Das Bedürfnis. 

Aber nur wenigen grossen Instituten stehen genügende 
Kapitalmittel zur Verfügung, um dem Erkundigungsbedürfnisse 
dergestalt vollauf selbst zu genügen; für die grosse Mehrzahl 
der Geschäftsleute wird lediglich hinsichtlich ihrer Bemühungen, 
das Informationsbedürfnis selbst zu befriedigen, „das Unzuläng- 
liche Ereignis", und so entstehen zu dem Zwecke der Ver- 
vollkommnung der Auskunftsbeschaflfung für die Einzelnen, 
durch direkten oder indirekten Zusammenschluss der Interessen- 
ten, die ersten Spezial- Veranstaltungen. Entweder ist es einer 



^ C. Röscher, Wirtschaftliche Entwicklung im Deutschen Reiche, Be- 
richt der Handels- und Gewerbekammer in Zittau 1871- 1875 S. 139. 
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der Interessenten^, welcher zuerst auf die Idee kommt, die 
Einziehung und Erteilung von Auskünften zum Wohle Vieler 
und zum eigenen Vorteil zur Basis einer neuen Unter- 
nehmung zu machen, die Informationsbeschaffiing berufs- 
mässig zu betreiben, oder aber es handelt sich zunächst um 
Vereinigungen genossenschaftlichen Charakters, wofür uns die 
Begründung der Mercantile Agency in New York ein Beispiel 
giebt. Die letztere, genossenschaftliche Organisationsform hat 
sich aber in Amerika, wie wir sehen werden, bald zu ersterer 
umgestaltet ; der berufsmässigen Auskunftserteilung^ ^ blieb es 
vorbehalten, das für den Welthandel auf diesem Gebiete Er- 
forderliche zu leisten. 

Zweck der Unternehmung ist zunächst die Erlangung aus- 
giebigeren Schutzes für die Kreditgeber! 

Die veränderten Verkehrsverhältnisse erschweren die Fest- 
Stellung der Kreditwürdigkeit Derjenigen, welche Kredit in 
Anspmch nehmen, mehr und mehr! „Kaufmann und Fabri- 
kant", so sagt die Bradstreet Company,* „vermögen heutzu- 
tage ihren Verbindungen eine Ausdehnung zu geben, die keine 
anderen Schranken kennt, als die der eigenen Leistungsfähigkeit 
und der Geschicklichkeit, zahlungsfähige Abnehmer zu finden. 
Diese Geschicklichkeit setzt bei der grossartigen Entwickelung 
und Erweiterung des modernen Handels eine Kenntnis der 
Dinge und Personen voraus, welche der Einzelne ohne fremde 



* Also „namentlich solche Personen, hei denen sich gescbäftsfreund- 
liche Anfragen hesonders konzentrierten, oder die aus anderen Gründen 
die Mangelhaftigkeit des früheren Zustandes besonders stark empfanden." 
Richard Ehrenberg, a. a. 0. p. 47. 

* „Wir verstehen unter berufsmässiger Auskunft**, sagt Jacoby, „die 
von einem Auskunftsbureau auf Anfrage gegen Entrichtung einer vertrags- 
mässig >rereinbarten Gebühr erstattete Auskunft. Dagegen ist die ge- 
schäftsffßundliche Auskunft die in der Regel von einem Kaufinanne auf 
Anfrage oiler aus freien Stücken gewöhnlich unentgeltlich gewährte Be- 
richterstattung über die Kreditwürdigkeit eines Dritten.** a. a. 0. p. 6. 

® Karl Schäfer (Der kaufmännische Rechtsschutz, Berlin 1890, p. 149) 
unterscheidet zwischen „kaufmännischem Rat als einer Auskunft, die zwar 
von einem Kaofmanne, nicht aber zum Zwecke des Geschäftserwerbes oder 
Nebenerwerbes erteilt wird, und solcher Auskunft, welche lediglich in der 
Absicht des geschäftlichen Erwerbes gegeben ist." 

* The Bradstreet Co., Broschüre, Berlin 1900, Selbstverlag, p. 1. 
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Hülfe nicht mehr imstande ist, sich rasch und sicher genug 
zu beschaffen."^ 

Wer aber mit Anderen auf dem Weltmarkte konkurrieren 
will, der muss dieses Hemmnis zu überwinden suchen; denn 
€S zwingt der rege Wettbewerb die Kaufleute sowohl, als auch 
die Industriellen, mit der Krediterteilung möglichst weit zu 
gehen! „Fast alle Umsätze des grossen Geschäftsverkehrs", 
sagt Rathgen, „vollziehen sich unter Zuhülfenahme des Kredits 
in seinen verschiedenen Formen. Vom Standpunkte des ein- 
zelnen Geschäftsmannes aus ist es unvermeidlich, dass er 
Kredit gewähre, wenn er überhaupt Geschäfte machen will."* 
Hier greift die berufsmässig organisierte Krediterkundigung 
helfend ein! Vermöge einer allmählich immer mehr sich ver- 
zweigenden Organisation vermag sie reiche Kenntnisse über 
die auf dem Gebiete des Handels und der Industrie, des Bank- 
und Börsenwesens, des Bergbaues, des Versicherungswesens 
u. s. w. von den betreffenden Erwerbsthätigen gemachten Er- 
fahrungen zu sammeln. In richtiger Voraussicht des zu- 
künftigen Bedürfnisses hält sie diese Kenntnisse für die 
Geschäftswelt bereit und stellt sie im Bedarfsfall zur Ver- 
fügung. 

Hierin liegt der Schwerpunkt des ganzen Systems, was 
in der Litteratur noch viel zu sehr verkannt wird. Die Handels- 
verhältnisse sind ungemein schwankender, unbeständiger Natur ; 
die Konjunkturen sind oft bereits am Abend völlig andere, als 
am Morgen desselben Tages. Da heisst es, den Augenblick 
ausnutzen! Das kann man aber nur auf Grund vorgethaner 
Arbeit; es gilt, über die wirtschaftliche Lage desjenigen sofort 
einen allgemeinen Überblick zu gewinnen, mit dem in Verbin- 
dung zu treten, sich eine Gelegenheit darbietet! Dies hat 
der amerikanische und englische Geschäftsmann erkannt, und 
deshalb bedient er sich der Referenzbücher, welche die 
erforderlichen Angaben über jedermann in Bezug auf Kapital- 
besitz und Vertrauenswürdigkeit enthalten. 



^ Vgl. auch E. von Philippovich, Grundriss der Pol. Ökonomie, Bd. 
II, p. 278 und 279. 

* Karl Rathgen, Art. Auskunftswesen, (kaufmännisches), Wörterbuch 
der Volkswirtschaft von Elster, Jena 1898, Bd. I, p. 251. 
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Otto Gerlach stellt die Sachlage schief dar, wenn er be- 
hauptet^: „In jedem Falle bleibt der Charakter der Auskunft 
derselbe. Man erwirbt nicht eine fertige Auskunft, sondern 
man nimmt die Dienste des Instituts für eine Erhebung in 
Anspruch, welche dasselbe vermöge seiner Organisation, seiner 
Hülfsmittel und seiner Erfahrung besser als man selbst machen 
kann/' Dem ist nicht so! Die Auskunft muss in dem Mo- 
mente der Anfrage bereits fertig vorliegen» Auf eine Er- 
hebung zu warten, hat der Geschäftsmann in den allermeisten 
Fällen keine Zeit, und zwar gilt das auch in Bezug auf die 
bereits bestehenden Geschäftsverbindungen, weil bei grösse- 
ren Aufträgen der Kreditgeber sofort immer wieder von neuem 
wissen muss, wie denn der Kreditnehmer zur Zeit in Bezug 
auf seine wirtschaftliche Lage „geschätzt" wird. Das Referenz- 
buch giebt dies auf Gfund vorgethaner Arbeit sofort an! 
Die Erhebungen selbst aber dürfen natürlich nicht veraltet 
sein, und das ist bei dem englischen und amerikanischen 
System auch nicht der Fall, denn die Referenz bücher werden 
vierteljährlich in revidierter Auflage neu herausgegeben. Um 
die Einziehung von speziellen, längere Zeit erfordernden Be- 
richten kann es sich bei den heutigen Handelsverhältnissen 
nur in dritter und vierter Linie handeln. Es erscheint un- 
erlässlich, den Grundgedanken der modernen Organisation der 
Krediterkundigung dergestalt schon hier mit einigen Worten 
zu schildern, weil ohne Rücksichtnahme hierauf, auf die Quint- 
essenz der Einrichtung, die Entwickelung des amerikanischen 
und teilweise auch des englischen Systems im Vergleiche zu 
der Entwickelung auf dem europäischen Kontinente nicht wohl 
verständlich erscheint. 

B. Die Entwickelung in Amerika. 

Die Gründung des ersten amerikanischen Auskunfts- 
bureaus, the Mercantile Agency of R. G. Dun & Co., fällt in 
das Jahr 1841. Eine kleine Zahl Kredit gewährender New 
Yorker Geschäftsleute beschloss damals, zu dem Zwecke ge- 
meinsamen Schutzes gegen die Gefahren des Kreditmissbrauches 



* Otto Gerlach, Die berufsmässige Krediterkundigung in Deutschland, 
Jahrb. für Nationök. u. Stat., N. F., Bd. 20, p. 150. 
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die Einziehung von Informationen über Ä.ndere, zumal über 
ihre Kunden, in systematischer Weise von einigen, nur damit 
betrauten Angestellten besorgen zu lassen, welchen man dieser- 
halb ein kleines Bureau einrichtete. Alle durch die Einziehung 
der Auskünfte verursachten Unkosten sollten von den alsbald 
oder fernerhin beteiligten Firmen gemeinschaftlich getragen, 
und zwar pro rata der Zahl der für die einzelnen Firmen an- 
gestellten Erhebungen auf dieselben umgelegt werden. Es 
handelte sich also zunächst um eine Veranstaltung genossen- 
schaftlicher Art. 

Während der ersten Jahre nach der Gründung des Bureaus 
machte die Entwickelung desselben nur geringen Fortschritt; 
wenige neue Firmen traten dem Unternehmen bei und es 
scheint an Vertrauen zu demselben gefehlt zu haben. Erst 
am Anfang der fünfziger Jahre vermochte die Leitung nach 
Erlangung grösserer Selbständigkeit und schliesslich völliger 
Emanzipierung von der Beeinflussung durch die begründenden 
Elemente, einerseits weitere Kreise von Kreditgebern zur Auf- 
bringung bedeutenderer Mittel heranzuziehen, andererseits durch 
Ausdehnung des Bethätigungsgebietes auf mehrere grössere 
Städte des Ostens der Union den Beteiligten neue Vorteile zu 
gewähren. — Hatte es sich ursprünglich um eine genossen- 
schaftliche Vereinigung gehandelt, so tritt nunmehr an deren 
Stelle die eigentliche Unternehmung in der Form der offenen 
Handelsgesellschaft. 

Im Jahre 1858 besass The Mercantile Agency bereits 
17 Zweigbureaux; darnach aber folgte eine Periode des Still- 
standes in der Entwickelung, hervorgerufen durch den ameri- 
kanischen Bürgerkrieg und die diesem Kampfe vorhergehende 
und unmittelbar folgende Stagnation im Geschäftsleben. Erst 
1866 beginnt, nunmehr auch in mittelgrossen und kleineren 
Städten der Union und Canadas, die Gründung weiterer Zweig- 
bureaux; zugleich mit dem Aufblühen des Handels erwacht 
auch in den westlichen und nördlichen Staaten das Informations- 
bedürfnis. Von 1866 bis 1880 wurden wiederum 62 Zweig- 
bureaux eröffnet, von 1880 bis 1890 des weiteren 44. Seit 
dem Jahre 1890 ist die Zahl der Zweigbureaux der Mercantile 
Agency auf 150 gestiegen; ihr Kapital beträgt jetzt vermutlich 
ca. 7 Millionen Mark; die Zahl Ihrer Angestellten übersteigt 
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2000; ihre jährlichen Ausgaben betragen ca. 8 Millionen Mark. 
Die Londoner Filiale der Mercantile Agency wurde 1857, die 
Pariser 1872, die Berliner 1876 begründet. ^ 

Das zweite der z. Z. in der Union dominierenden grossen 
Bureaux, The Bradstreet Company, ist im Jahre 1849 von 
Herrn Bradstreet mit Hülfe einiger befreundeter Firmen er- 
richtet worden. Anfänglich dürfte das Kapital des Institutes 
naeh zuverlässigen uns zugehenden Angaben bereits mehrere 
hunderttausend Dollars betragen haben. Dasselbe vermehrte 
sich mit der Vergrösserung des Bethätigungsgebietes, allmählig, 
erheblich; namentlich aber, nachdem späterhin der Betrieb 
einer grossen ßuchdruckerei mit Buchbinderei von der Brad- 
street Co. hinzugenommen war. Das Kapital wird zur Zeit in 
den Geschäftsberichten des Bureaus auf etwa 1500000 Dollars, 
— also ca. 6300000 Mark — geschätzt. ^ The Bradstreet 
Co., als Einzeluntemehmung begründet, ist seit 1876 der Form 
nach eine Aktiengesellschaft, aber ihre Anteilscheine befinden 
sich in wenigen Händen. Der Sitz der Oberleitung ist in 
New York. Das Bureau unterhält eigene Zweigniederlassungen 
in ca. 90 Städten der Union, 7 Städten Canadas und 2 Städten 
Australiens (Sidney und Melbourne). Um die Berichte des 
Institutes den europäischen Exporteuren leichter zugänglich zu 
machen, errichtete die Bradstreet Co. 1871 auch ein eigenes 
Bureau in London. Die Vertretung in Deutschland hat seit 
1887 W. Schimmelpfeng, Berlin, übernommen; gleichzeitig er- 
öffnete man ein weiteres Zweigbureau in Paris. Auch in 
Oesterreich-Ungam (Wien und Budapest), in Belgien (Brüssel) und 
in Holland (Amsterdam) ist die Gesellschaft nunmehr vertreten. 

Natürlich giebt es neben den genannten grossartigen 
Instituten auch manche kleinere in den Vereinigten Staaten, 
aber diese haben nicht vermocht, für den Geschäftsverkehr 
irgendwelche Bedeutung zu erlangen, vielmehr fristen sie ein 
kümmerliches Dasein. Der Grund hierfür liegt in dem Be- 



^ Die hier gemachten Angaben sind hauptsächlich der Broschüre der 
Mercantile Agency (R. G. Dun Co.), Selbstverlag, New York 1900 ent- 



nommen, 
s 



Wenn das Kapital der Bradstreet Co. von Gerlach um 1890 bereits 
auf ca. 7 Millionen Mark beziffert wurde, so beruhte das auf einem Irr- 
tum; das Kapital des Bureaus hat sich inzwischen keineswegs vermindert. 
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stehen der scheinbar nur den Abonnenten, thatsächlich aber 
fast jedermann zugänglichen Referenzbücher, wie unten näher 
ausgeführt werden wird. 

Fachmännischen Angaben zufolge, welche dem Verfasser 
von New York aus zugehen, blieb die Thätigkeit des ältesten 
amerikanischen Bureaus während der ersten Jahre seines Be- 
stehens auf die Beantwortung von Einzelerkundigungen 
beschränkt.^ Indess schon in die Jahre 1847 und 1848 fallen 
die ersten Versuche, die Resultate der Einzelerkundigungen 
systematisch zusammenzufassen und übersichtlich zu ordnen. 
Es geschieht dies zunächst zu dem Zwecke eigener Information, 
bald aber geht man dazu über, das gewonnene Material den 
an dem Unternehmen interessierten Firmen und schliesslich 
weiteren Kreisen gegen Entgelt zu überlassen. Dadurch wird 
zwar dem Bureau eine neue beträchtliche Einnahmequelle er- 
schlossen, andererseits aber wächst der für die Aufbereitung, 
Bearbeitung und Darstellung des Materials, sowie für die 
Herausgabe desselben in praktischer Referenzbuch-Form 
notwendige Arbeitsaufwand ganz ausserordentlich; ebenso die 
Zinsquote in anbetracht der gleichzeitig gebotenen erheblichen 
Erhöhung des stehenden Kapitals. 

Die, wie bereits erwähnt, 1849 begründete Bradstreet 
Company „ging gleich von vorn herein mit der Zusammen- 
stellung sogenannter Referenzbücher vor, wenn auch natürlich 
vorerst nur in beschränktem Umfange, indem man nämlich 
nur einige wenige, grosse Plätze aufnahm; nach und 
nach wurden die Referenzbücher dann erweitert, und, nachdem 
sie allgemeinen Anklang gefunden hatten, inzwischen auch die 
Organisation Bradstreet's eine entsprechende Erweiterung und 
Kräftigung erfahren hatte, wurden dann die gesamten Ver- 
einigten Staaten miteinbezogen." ^ Zu gleicher Zeit wurde 



^ In Deutschland ist man bekanntlich hierüber nie hinausgekommen ! 
Vgl. die trefflichen Ausführungen von Ernst Bielefeld, (a. a. 0. No. 112^ 
Sonntag, 13. Mai 1900), welcher es beklagt, „dass das Auskunftswesen in 
Deutschland ein Menschenalter hindurch immer noch nicht die Kinder- 
krankheiten habe überwinden können.** 

* Citiert nach einer Mitteilung der Vertretung der Bradstreet Com- 
pany in Deutschland (der Auskunftei W. Schimmelpfeng, Berlin) an den 
Verfasser. 
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natürlich die Beantwortung von Einzelerkundigungen nicht nur 
beibehalten, sondern die Methode für deren Beschaffung sogar 
ungemein vervollkommnet. 

Wenn wir nun das für die verschiedenen Entwickelungs- 
perioden der amerikanischen Auskunftserteilung Charakter- 
istische klar erkennen, eben diese Auskunftserteilung in ihren 
Hauptphasen erfassen wollen, so vermögen wir dies am besten 
durch die Aufstellung folgender drei Entwickelungsstufen zu 
erreichen: 

1. Die Stufe der Beantwortung lediglich von 
Einzelerkundigungen, 

2. Die Stufe der Beantwortung von Einzelerkun- 
digungen und der Ausgabe von Eeferenz- 
büchern für einige grosse Städte, 

3. Die Stufe der Ausgabe von Referenzbüchern 
für das ganze Land und der Beantwortung 
von Einzelerkundigungen als Ergänzung. 

C. Die Entwickelung* in England. 

Die englischen Auskunftsbureaux haben einen so gross- 
artigen Aufschwung, wie die amerikanischen, nicht genommen; 
es ist dieses in Hinblick auf die in England herrschenden, von 
den amerikanischen völlig verschiedenen Geschäftsgebräuche 
auch durchaus erklärlich, ja selbstverständlich! In England 
steht die Einrichtung der allgemeinen Börsenzusammenkunft 
trotz des ungeheuren Verkehrs, (so paradox dies klingen mag),, 
noch immer in althergebrachtem Ansehen, das Bankwesen 
(und mit ihm die Bankierauskunft) ist vorzüglich organisiert, 
die Kreditverhältnisse in dem ungleich kleineren Lande lassen 
sich ausserordentlich viel leichter übersehen, grosse unbesiedelte 
Flächen, auf denen jemand durch Occupation freier Besitz- 
guter^ in kürzester Zeit von der „Stufe der Kreditunwürdigkeit" 
zu „hoher Kreditwürdigkeit" avancieren könnte, giebt es hier 
nicht. Nicht nur die rechtliche, sondern auch die faktische 
Sicherstellung* des Kreditverkehrs ist in England eine voU- 



* Adolph "Wagner, Grundlegung der Politischen Ökonomie, I. Band,. 
Grundlagen der Volkswirtschaft, Leipzig 1892, p. 291. 

* Ehrenberg, a a. 0. p. 46. 
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kommenere; die Kreditfristen pflegen im allgemeinen kürzere 
zu sein, die persönlichen Beziehungen treten hier mehr in den 
Vordergrund, u. s. w. Auch ist in England der Handel mehr 
internationaler, als interlokaler Natur, und bedarf somit weniger 
dringend der Krediterkundigung im eigenen Lande. 

Alles dies sind Einflüsse, welche einem, dem amerika- 
nischen ähnlichen Aufschwung entgegenstehen. Dazu kommt 
noch als schwerwiegendes Moment die usancemässig viel 
grössere Euhe und Stabilität des englischen Geschäftslebens; 
es ist dasselbe nicht annähernd so rastloser, unstäter Art, wie 
das amerikanische, wo in dem ruhelosen Hin- und Herschwanken 
der Erwerbsverhältnisse der rasche Entschhiss allein aus der 
momentanen Sachlage Gewinn zu erzielen vermag. 

Immerhin sind auch in England einige grosse Auskunfts- 
bureaux entstanden, und zwar unabhängig von dem Einfluss 
der Entwickelung der Krediterkundigung in Amerika.^ Nach 
Ehrenberg gab es in England bereits am Ende der 30er Jahre 
ein Auskunftsbureau^ „entstanden aus gewissen, schon erheblich 
früher begonnenen Aufzeichnungen der Konkurse und sonstigen 
geschäftlich wichtigen Gerichtssachen, Aufzeichnungen, die 
Abonnenten gegen Entgelt mitgeteilt worden waren." Einen 
irgendwie bedeutenden Einfluss haben die vor den 50er Jahren 
in England begründeten Bureaux auf die dortige Entwickelung 
der Krediterkundigung allerdings nicht gehabt! Die zur Zeit 
in Betracht kommenden Bureiiux sind sämthch später begmndet 
worden, so z. B. dasjenige von Seyd & Co. im Jahi*e 1858, 
und die Londoner Filiale von R. G. Dun & Co. 1857. Die 
ersten englischen Referenzbücher, die Commercial Credit Lists 
der Firma Seyd & Co., wurden fachmännischen Angaben zu- 
folge nicht viel vor 1880 ins Leben gerufen.^ 

Die bedeutendsten englischen Bureaux sind zur Zeit: 
Seyd & Co., Stubbs' Mercantile Offices, The City and 
Suburban Creditors Association Limited, Peny & Co., Limited, 
und The Credit Index Co. Die Hauptbureaux dieser Firmen 



* Vgl. VST. Schimmelpfeng, Kaufmännische Erkundigung, Berlin 
1895, p. 3. 

* R. Ehrenberg, a. a. 0. p. 47. 

* Diese Commercial Credit Lists der Herren Seyd & Co. werden von 
denselben unter der Firma Estell & Co. herausgegeben. 
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sind in London. Ihre KonkuiTenten daselbst sind vor allem 
die Zweigfirmen von E. G. Dun & Co. und The Bradstreet 
Company, New York, und W. Schimmelpfeng, Berlin. 

Die Stubbs' Mercantile Offices unterhalten, neben dem 
Hauptbureau in London, Zweigbureaux in 26 englischen, 3 
irischen und 4 schottischen Städten, ausserdem Agenten in den 
meisten Orten des Vereinigten Königreichs, der Vereinigten 
Staaten und der britischen Kolonien. Es ist bemerkenswert, 
dass in den letzteren nur Agenten, nicht Zweigbureaux der 
englischen Bureaux existieren ; das Krediterkundigungsbedürfnis 
daselbst wird zum allergrössten Teile durch die beiden bedeu- 
tenden amerikanischen Bureaux, The Bradstreet Company und 
K. G. Dun & Co. befriedigt. 

D. Der Bereich der berufsmässigen 
Auskunftsbe Schaffung. 

Die Thätigkeit der letztgenannten Auskunfteien ist indessen, 
wie aus obigen Darlegungen hervorgeht, nicht sowohl in Bezug 
auf die Versorgung fremder Länder mit Informationsmaterial, 
als gerade in Bezug auf die Befriedigung des heimischen Be- 
dürfnisses ungleich umfangreicher und bedeutender. Ohne dass 
irgendwelche rechtliche Schranken des freien Wettbewerbs in 
der Union beständen, haben die Organisatoren der berufs- 
mässigen Auskunftsbeschaflfung es verstanden, die gesamte 
Nachfrage bei sich zu concentrieren und jedwede Konkurrenz 
aus dem Felde zu schlagen. 

Das vereinsmässige Auskunftswesen spielt in den Ver- 
einigten Staaten absolut keine Rolle; die kleineren Geschäfts- 
leute, für welche allein diese Art der Organisation, z. B. in 
Deutschland, zweifellos des Vorteils zeitweise nicht entbehrt 
hat,^ und noch jetzt nicht entbehrt, erlangen in den meisten 
Fällen in den Vereinigten Staaten durch GefälUgkeit ihrer auf 
die Referenzbücher der grossen Bureaux abonnierten Lieferanten 
oder Abnehmer in den Besitz der für sie notwendigen In- 
formationen. Zwar ist es den auf jene Bücher Abonnierten von 
den Bureaux untersagt. Anderen die Einsichtnahme in die 
Referenzbücher zu gestatten, die Mitteilung einzelner Kredit- 



^ C. Röscher, a. a. 0. S. 137 ff. 
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einschätzungen an andere läset sich jedoch, in den Vereinig- 
ten Staaten jedenfalls, schwerlich verbieten resp. ver- 
hindern. Die umfangreichen Bücher liegen überall in den 
(Privat) Kontoren der amerikanischen Geschäftsleute unver- 
schlossen auf und laden den Auskunftsbedürftigen gleichsam 
ein, Belehrung über die Verhältnisse Anderer zu erbitten. Es 
ist ein offenes Geheimnis, dass den schwächeren Elementen auf 
ihren Wunsch durch ihre stärkeren Geschäftsfreunde von ein- 
zelnen in den Eeferenzbüchern angegebenen Kapital- und Kredit- 
einschätzungen Mitteilung gemacht wird. „Der schöne Grund- 
satz: le fort portant le faible kommt hier in hohem Grade zur 
Geltung."^ Ja es kommt auch wohl vor, dass manche Abon- 
nenten es mit ihrer Diskretionspflicht so wenig genau nehmen, 
dass sie in ihren Privatkontoren den Kunden selbst die Eeferenz- 
bücher zur Einsichtnahme überlassen ; dass man hierfür nichts 
berechnet, ist selbstverständlich! Die Schwächeren erlangen 
also ihre Auskünfte kostenlos, und es liegt kein Grund für sie 
vor, sich zu „Schutzgemeinschaften**, „Kreditreform Vereinen" 
etc. zusammenzuthun. 

Während dergestalt die kleineren amerikanischen Ge- 
schäftsleute von der heutigen Organisation der Krediterkundigung 
profitieren, bedienen sich andererseits selbst die allergrössten 
Unternehmungen des Landes ihrer mit Vorteil.^ Auch die 
Trusts und die grössten Aktiengesellschaften benutzen die 
Kefererizbücher und Berichte der besagten beiden Firmen und 
haben (die Banken natürlich ausgenommen) keineswegs eigene 
selbständige Erkundigungsbureaux, obwohl sie oft viele An- 
gestellte nur zu dem Zwecke derBeaufsichtigung und Überwachung 
der Kundschaft beschäftigen; es ist also die Überwachung eine 
indirekte, indem man die Dienste von Dun oder Bradstreet 
dabei in Anspruch nimmt. 

Der Bereich der zielbewussten und hinlänglichen Aus- 
kunftsbeschaffung dieser beiden Unternehmungen umfasst that- 



^ W^m. Röscher, System der Volkswirtschaft, Bd. IV, Finanzwissen- 
Bchaft, Stuttgart 1894, p. 281. 

^ Die in Frankreich üblichen Syndikatskammem, von vielen Gewerb e- 
zweigen auch für die Zwecke der Krediterkundigung benutzt, (vgl. Wm. 
Röscher, System der Volkswirtschaft, Baud I, 22. Aufl. Stuttgart 1897, 
p. 273) sind in den Vereinigten Staaten unbekannt. 
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sächlich alle Kreise der amerikaDischen Geschäftswelt, und es 
ist somit leicht erklärlich, dass innerhalb derselben die Wünsche 
nach Neuerungen, wie sie in der deutschen Litteratur aus- 
gesprochen werden, sich nicht geltend machen.^ 

Die berufsmässig organisierte Krediterkundigung, wie sie 
sich in den grossen amerikanischen, und in zweiter Linie auch 
in einigen englischen Auskunftsbureaux verkörpert, entbehrt 
nicht eines gewissen Zuges der Grossartigkeit. 

Aus einer Schilderung der Einrichtung jener Bureaux, 
ihrer Organisation, ihres Bethätigungskreises wird man die 
Überzeugung gewinnen, dass nur mit grossem Kapitalaufwande 
und regstem Unternehmungsgeiste der Bau bis zu seiner 
jetzigen Höhe hat aufgeführt werden können. 



^ Das gilt zumal von den Vorschlägen, öffentliche Körperschaften 
oder Behörden, die Handelskammern im Inlande, die Konsulate im Aus- 
lande, zur Auskunftserteilung heranzuziehen, auch wohl gar dieserhalb 
Handelskammern im Auslande zu gründen, oder Handelsattaches den 
Gesandtschaften beizugeben. Alle diese Vorschläge sind kaum ernst zu 
nehmen. Vgl. die Urteile von R. Ehrenberg, a. a. 0. p. 49, C. Röscher, 
a. a. 0. p. 140, W. Schimmelpfeng, Bericht 1900 p. 15, Karl Rathgen, 
a. a. 0. p. 251, H. Jacoby, Die Krediterkundigung nach ihrer wirtsch. 
und nach ihrer recht!. Seite, Berlin 1891, p. 25 u. 31. 



II. Die Organisation der berufsmässigen Kredit- 

erkundigung. 



A. Bethätigung nach anssen. 

Wenn Otto Gerlach^ es besonders hervorhebt, dass 
The Bradstreet Co. „nicht Anstand genommen habe, mit 
dem deutschen Institute von W. Schimmelpfeng ein Vertrags- 
verhältnis zur gegenseitigen Vertretung einzugehen, in 
welchem, wenn auch nicht die Ausdehnung, so doch die 
Einrichtungen und Grundsätze des Letzteren als ebenbürtig 
anerkannt sind/ so hätte er hinzufügen sollen, dass, wie 
Schimmelpfeng auch ausdrücklich anerkennt,* sein Institut 
demjenigen der Bradstreet Company soviel als möglich nach- 
gebildet worden isti Ohne die Schimmelpfeng'sche Thätig- 
keit herabsetzen zu wollen, darf man doch der amerikanischen 
Auskunftsorganisation die Anerkennung der Originalität nicht 
wohl vorenthalten. 

Es ist naheliegend, und dürfte von Interesse sein, die 
Organisation der Bradstreet Company, als einer mustergültigen 
amerikanischen Anstalt, hier des Näheren zu betrachten. 

Nach den eigenen Angaben der Bradstreet Company^ ist 
der Zweck ihrer Einrichtungen und Veranstaltungen, den 
kommerziellen Interessen zu dienen, und zwar unter grund- 
sätzlichem Ausschlüsse von Erkundigungen in Privat- oder 
Familienangelegenheiten. — Ihre Wirksamkeit erstreckt sich auf: 



^ Otto Gerlach, a. a. 0. p. 131. 

* W. SchimmelpfeDg, Ein Wort an die Kreditgeber, Berlin 1891, p. 10. 

^ The Bradstreet Co., Broschüre, Selbstverlag, Berlin 1900, p. 1. 
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1. Ermittelung der thatsächlichen Verhältnisse, der 
Leistungsfähigkeit und des Charakters der einzelnen 
Geschäftsleute zum Zwecke der Beurteilung der Kredit- 
fähigkeit und Ermöglichung intelligenter Auskunfts- 
erteiluug. 

2. Beobachtung der Bewegungen und Veränderungen in 
Produktion und Handel, sowie der Konjunkturen in 
den hauptsächlichsten Warengattungen und Darlegung 
der verschiedenen Rechtsverhältnisse, um auch hierüber 
den Interessenten Aufschluss geben zu können. 

Es ist leicht erklärlich, dass es zur Erlangung solcher 
Informationen einer vielverzweigten Organisation bedarf. Wie 
The Bradstreet Co. ihre Aufgabe eifftUt, indem sie die ge- 
schäftliche Konstellation in riesigen Territorien unter gebühren- 
der Innehaltung sowohl des Prinzips der Centralisation, als 
auch desjenigen der Decentralisation, durch einen Stab ge- 
schulter und erfahrener Mitarbeiter fortgesetzt beobachtet, 
ist in einem besonderen, dem folgenden Abschnitte behandelt. 

Hier möge zunächst auf das Resultat jener Organisation, 
die Verkörperung der Arbeit aller Beteiligten hingewiesen 
werden, und zwar deshalb zunächst, weil je nach der Höhe 
des gesteckten, resp. erreichten Zieles das Mass der Arbeits- 
leistung und die Durchbildung der Arbeitsgliederung völlig 
verschiedene sein werden, weil letztere nach ersterer sich 
richten. 

Referenzbücher: 

Bei weitem die grossartigste Leistung der Bradstreet Co. 
tritt uns in Gestalt der „Commercial Reports" entgegen. Es 
sind dies gedruckte Auskunftsbücher, mächtige Folianten, in 
welchen in enger Druckschrift auf ca. 2400 fünfspaltigen Seiten 
der Extrakt unzähliger Informationen niedergelegt worden ist. 
Nach Staaten resp. Städten klassifiziert, alphabetisch geordnet, 
haben wir hierin ein Verzeichnis der ganzen Geschäftswelt 
von Nordamerika und Canada (z. Zeit etwa 1 400 000 Unter- 
nehmungen) vor uns. — Mit Ausnahme derjenigen Finnen, 
bei welchen das Bureau undurchsichtiger Verhältnisse halber^ 



^ Man denke nur an die vielen Geschäftsleute, welche ihre Lage 
selbst nicht kennen, vielfach auch gar nicht kennen wollen! 
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die Auskunftserteilung, (vermittelst eines Gedankenstriches 
resp. durch Freilassung des fraglichen Baumes in der Kubrik), 
ablehnt, finden sich Kapitalmittel, Branche und Kreditwürdig- 
keit für alle Geschäftsleute angegeben. Die Kapitaleinschätzung 
geht in neunzehnfacher Abstufung, die Kreditabschätzung in 
sechsfacher Abstufung vor sich. — Es ist selbstverständlich, 
dass die einzelnen angeführten Namen die Geschäftsleute als 
solche repräsentieren sollten, und dass auf die Namen der 
Geschäftsinhaber in ihrer Eigenschaft als Privatleute keinerlei 
Bezug genommen sein dürfte. Dennoch nimmt man es 
hiermit nicht sonderlich genau, und das Kapital manches 
Geschäftsmannes ist zwiefach in dem „Keport" aufgeführt, 
erstens unter dem Namen der Firma, deren Teilhaber 
der Betreffende ist, und zweitens unter seinem eigenen 
Namen, ohne dass der Betreffende darum immer that- 
sächlich zwiefach erwerbsthätig ist. Das Prinzip der Brad- 
street Co. steht dem entgegen, aber die Durchführung ist 
schwer zu bewerkstelligen. 

Die Namensaufzählung beschränkt sich, nach dem Ge- 
schäftsprinzip des Bureaus, auf „business men", wobei man 
die in Handel und Gewerbe, Bank- und Börsenwesen, Ver- 
sicherungswesen, Bergbau etc. sich Bethätigenden, auch Agenten 
und Mäkler im Auge hat, und erwerbsthätige Frauen, trotz 
jenes Ausdruckes, keineswegs ausgeschlossen sind. Nach den 
Vei tretern der liberalen Berufe wird man dagegen in dem 
Namensverzeichnis vergeblich suchen; The Bradstreet Co. 
erteilt prinzipiell weder in ihren Keports, noch in Sonder- 
berichten Auskunft etwa über Künstler, Ärzte und Rechts- 
anwälte! 

Jeweils nach Anführung eines Ortsnamens finden sich in 
den Reports Angaben über die geographische Lage, Eisenbahn, 
Post und telegraphische Verbindungen, ebenso über die Ein- 
wohnerzahl der betreffenden Plätze, über Banken, Spediteure etc. 
Die einzelnen Abschnitte sind, wie gesagt, nach Staaten ge- 
ordnet, und es ist diesen Abschnitten jedesmal eine gedrängte 
Übersicht über die hauptsächlichen handelsrechtlichen Be- 
stimmungen vorangestellt. In einem Anhange zum Commercial 
Report befindet sich eine Zusammenstellung aller Banken und 
Bankiers der Vereinigten Staaten und Canadas. 
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Die Keferenzbücher erscheinen vierteljährlich in neuer Auf- 
lage.^ Der Abonnementspreis beträgt bei vierteljährlichem Um- 
tausch derselben das Dreifache des Preises für die Benutzung 
des Buches auf ein Jahr, halbjährlicher Umtausch kostet das 
IV« fache des letzteren Preises. Die Preise sind weiter unten 
näher spezifiziert worden. Es ist korrekt, von Umtausch zu 
sprechen, weil die bereits gebrauchten Referenzbücher laut 
Abonnementsbedingungen, resp. Vertrag jeweils bei Ablieferung 
eines neuen Buches dem Bureau zurückzuliefern sind. Eigent- 
lich handelt es sich also nur um die zeitweilige Überlassung 
von Kapital gegen Zahlung eines vereinbarten Preises für die 
Nutzung, wie übrigens das Titelblatt des Referenzbuches auch 
in grossen Lettern anzeigt: **This book is the property of the 
Bradstreet Co." 

^Um sich von der Bedeutung allein der erforderlichen 
mechanischen Mittel eine Vorstellung zu machen**, schreibt 
Gerlach,* ^erwäge man nur, dass die Sätze der grösseren 
Städte bis zum letzten Tage vor dem Erscheinen des Buches 
fertiggehalten werden müssen, damit noch jede Änderung vor- 
genommen werden kann; 80000 Pfund Lettern werden daher 
zum Satz dieser Bücher bei The B. Co. gebraucht." 

Beide grossen amerikanischen Bureaux geben Nachträge 
über die vorgekommenen Änderungen heraus, und zwar in ihren 
eigenen, wöchentlich erscheinenden Zeitungen, welche ausser- 
dem Artikel über die Lage der Industrie, des Geldmarktes, der 
Eisenbahnen, des Produktenmarktes etc. bringen.* 

In einer kleinen handlichen Ausgabe erhalten die Abonnenten 
auch auf Verlangen, jedoch gegen Entgelt, den grossen Reports 
entnommene Auszüge für die einzelnen Staaten der Union. Es 
ist hierbei auf das Bedürfnis der Geschäftsreisenden Bedacht 
genommen, beim Verkauf über die Verhältnisse der Käufer in- 

^ Nach den Angaben der Firma R. G. Dun & Co. beträgt die Zahl 
der in den Beferenzbüchern vorzunehmenden Änderungen durchschnittlich 
täglich 2150 (R. G. Dun & Co., Broschüre, Selbstverlag, New York 1900, 
p. 12). Daraus ergiebt sich, wie notwendig es ist, die Beferenzbücher 
häufig in neuer Auflage erscheinen zu lassen. 

• Otto Gerlach, a. a. 0. S. 154. 

• Beispiele solcher Zeitungen sind: Dun's Beview (Abonnementspreis 
$ 2. — per Jahr), sowie das Bradstreet Journal ; beide Wochenblätter werden 
in eigener Druckerei von den Auskunfteien fertiggestellt. 
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formiert zu sein ; liegt es doch nur zu häufig im Interesse des 
Geschäftsmannes, für dessen Kechnung verkauft wird, dass sein 
Reisender lieber zu wenig, als zu viel verkauft, auch die Kredit- 
fristen nicht so übeimässig ausdehnt, wie dies jetzt leider auch 
in den Vereinigten Staaten üblich geworden ist. (Während man 
dort früher beim Warenkredit ganz kurze Fristen innehielt, 
verkauft man jetzt meistens mit drei- bis vier monatlicher 
Zahlungsfrist!) Im Interesse des Geschäftsreisenden, zumal wenn 
derselbe vom Umsatz Tantieme bezieht, liegt es natürlich meistens, 
seine Verkäufe soweit als irgend möglich, d. h. event. auch auf 
zahlungsunsichere Käufer auszudehnen, oder gefährlich lange 
Kreditfristen zu bewilligen. Da dient ihm nun der Auszug aus 
den Commercial Reports als Warnungstafel; und er wird, mit 
einer solchen ausgestattet, auch von seinen Chefs mit grösserer 
Wahrscheinlichkeit und mit besserem Rechte für unsichere Ver- 
käufe zur Verantwortung gezogen werden. 

Im Jahre 1876 enthielten die Referenzbücher nach Röscher^ 
nur die Namen von ca. 650000 Geschäftsleuten, heute weisen 
sie mehr als die doppelte Zahl auf! War schon damals ein 
mächtiger Kostenaufwand zur Herstellung der Bücher nötig, in 
wie viel höherem Masse ist dies jetzt der Fall. Der Vorteil 
für die Abonnenten aber wächst natürlich gleichzeitig mit der 
Grösse des Namensverzeichnisses. — Wie sehr die Gefahren 
des Auskunftswesens durch die Einführung der Referenzbücher 
gemindert worden sind, wird in dem letzten Abschnitte dieser 
Arbeit dargelegt werden. 

Zu bemerken ist noch, dass die Referenzbücher dem 
Geschäftsmann für mancherlei Zwecke als Nachschlagewerk 
von Nutzen sind (z. B. für Offerten!), da sie eine umfassende 
Adressensammlung aus allen Geschäftszweigen darbieten. — 

Die Referenzbücher der Firma R. G. Dun & Co., New York, 
sind in drei verschiedenen Ausgaben zu beziehen: 

1, Piincipal Cities- Ausgabe, enthaltend sämtliche Firmen 
in den 300 grössten Städten der Vereinigten Staaten 
und Ganadas; 

2. General-Ausgabe, enthaltend alle Firmen in sämtlichen 
Plätzen der Vereinigten Staaten und Canadas; 



^ C. Röscher, a. a. 0. p. 133. 
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3. Canada-Ausgabe, enthaltend alle Firmen in sämtlichen 
Plätzen Canadas. 

Jede dieser drei Ausgaben erscheint jährlich in vier neuen, 
revidierten Auflagen, und zwar im Januar, März, Juli und 
September. 

Der Abonnementspreis richtet sich danach, welche Aus- 
gabe gewünscht wird, und ob von der betr. Ausgabe jährlich 
eine, zwei oder vier Auflagen bezogen werden. Die Preise 
verstehen sich für leihweise Lieferung des Buches resp. der 
Bücher auf ein Jahr, 

Es kosten die: 1 Auflage 2 Auflagen 4 Auflagen^ 

Principal Cities-Ausgabe Mk. 100 Mk 150 Mk. 250 

General- Ausgabe Mk. 150 Mk. 250 Mk. 350-400 

Canada-Ausgabe — — Mk. 100 

Ferner: Bradstreet's 

Coramercial-Eeports Mk. 100 Mk. 150 Mk. 300 

Unentgeltlich liefern beide Bureaux ausserdem den Abon- 
nenten je nach Erfordernis: Nachträge, Ergänzungsbeiichte und 
Mitteilungen über Fallissements; hin und wieder geben sie wohl 
auch unaufgefordert eine Warnung vor dem drohenden Zu- 
sammenbruch der den Abonnenten „befreundeten" Firmen. 

In Bezug auf die englischen Keferenzbücher bemerkt 
Eoscher* folgendes, was auch heute noch gilt: „Sie werden 
von den Herausgebern an die Subscribenten nur unter der Be- 
dingung ausgefolgt, dass einzig und allein die Inhaber oder 
die Geschäftsleiter der betreffenden Firmen Einsicht davon 
nehmen und deren Inhalt unter allen Umständen vor jedem 
fremden Auge wahren/ (Die Bedingung wird allem Anschein 
nach in England auch wirklich durchgehends erfüllt I) Ferner 
bemerkt Eoscher, „sie enthalten im ersten Teile ein Verzeichnis 
englischer Aktien- und anderer Handelsgesellschaften mit 
genauer Angabe der Personalien, sowie derjenigen Daten aus 
den Statuten und Bilanzen, welche die Basis eines Urteils über 
die geschäftliche Lage jedes Unternehmens bilden. Der zweite 



\ Es wird Rabatt gewährt, wenn gleichzeitig auf Sonder- Auskünfte 
und auf das Referenzbuch abonniert wird; ferner auch bei mehrjährigen 
Abonnements. 

* C Röscher, a. a. 0. p. 131. 



— 26 — 

Teil ^ ist den anderen Handelsfirmen gewidmet und bringt 
ausserdem erforderliche Angaben über den Geschäftskreis, das 
Alter und die geschäftlichen Schicksale der einzelnen Häuser, 
eine eigentümliche Klassifikation derselben nach ihrem Ge- 
schäftsgange und ihrer Kreditwürdigkeit". Diese Beschreibung 
ist durchaus zutreffend, auch in Bezug auf die heutigen eng- 
lischen „Credit Lists". 

Röscher hatte aber Unrecht, wenn er annahm, dass die 
Einrichtung der englischen Referenzbücher im wesentlichen 
mit derjenigen der amerikanischen übereinstimme.* Schon die 
hier angeführte Scheidung in einen ersten und einen zweiten Teil 
markiert einen, jedoch nicht erheblichen Unterschied. Ungleich 
bedeutender ist derjenige, dass die englischen Bureaux keines- 
wegs, wie die amerikanischen, bestrebt sind, einheitliche Refe- 
renzbücher für die Geschäftswelt des ganzes Landes, resp. aller 
grossen Städte desselben, herauszugeben, sondern prinzipiell 
nur einzelne Teile derselben, wie sie sich innerhalb bestimmter 
territorialer Grenzen erfassen lassen, behandeln. 

Durch die Güte einer Londoner Firma war dem Verfasser 
Gelegenheit gegeben, die vertrauliche Kreditliste eines eng- 
lischen Auskunftsbureaus einzusehen. 

Damach giebt dieses Bureau die folgenden Bücher heraus : 

1. The London Commercial List. 

2. The Liverpool Commercial List, enthaltend: 

Part. 1. Liverpool. 
„ 2. Runcorn, St. Helens, Wanington and 
Widnes. 

3. The Manchester, Cotton District and General Lancashire 
Commercial List, enthaltend: 

Part. 1. Manchester. 
„ 2. Cotton Spinners & Manufacturers in the 
Lancashire, Cheshire and Derbyshire Di- 
stricts, including the following towns, 
with their surrounding districts, viz. Ac- 
crington, Ashton, Bacup, Barrow-in-Fur- 
ness, Blackburn, Bolton, Burnley, Bury, 



^ Es ist dies der Hauptteil. 
' C. Röscher, a. a. 0. p. 131. 
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Colne, Darwen, Denton, Haslingden, Hey- 
wood, Hyde, Lancaster, Middleton, New- 
chuich, Oldham, PrestOD, Ramsbottom^ 
Rochdale, Stalybridge, Stockport, Tod- 
morden and Wigan. 

(For Runcom, St. Helens, Warring- 
ton and Widnes see Liverpool List.) 

4. The Scottish Gommercial List, enthaltend: 

Part. 1. Glasgow. 

„ 2. Greenock. 
3. AbeMeen. 

„ 4. Dundee and district, with Arbroath, Blair- 
gowrie, Brechin, Cupar, Dunfermline, Falk- 
land, Forfar, Kirkcaldy, Kiniemuir, Leven^ 
Montrose, Newburgh etc. 

„ 5. Edinburgh and Leith. 
6. Paisliey. 

,, 7. Alva, with Tillicoultry. 

„ 8. Ayr. 

„ 9. Coatbridge. 

„ 10. Dumfries. 

„11. Falkirk. 

„ 12. Galashiels. 

„ 13. Hawick. 

„ 14. Kilmarnock. 

„ 15. Motherwell. 

„ 16. Newmilns. 

„ 17. Peebles. 

„ 18. Perth. 

„ 19. Selku-k. 

„ 20. Stirling, and their surrounding districts. 

5. The Yorkshire (WooUen District) Gommercial List, ent- 
haltend : 

Bradford, Dewsbury, Halifax, Huddersfield, Leeds, 
Wakefield etc. 

6. The Birmingham, Black Country, The Potteries, and Shef- 
field Gommercial List, enthaltend: 

Part. 1. Biimingham and Smethwick. 
„ 2. Bilston, Bloxwich, Bradley, Burslem, Go- 
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bridge, Cradley, Darlaston, Dudley, Dudley 
Port, Etruria, Fenton, Haiesowen, Hanley, 
Longton, Newcastle u. Lyne, Oldbury, 
Kedditch, Rotherham, Sedgley, Sheffield, 
Shelton, Stoke - on - Trent, Stourbridge, 
Tipton, TunstÄll, Walsall, Wednesbury, 
West Bromwich, Willenhall, Wolverhamp- 
ton etc. 

7. The Newcastle and Hüll Distiict Commercial List, ent- 
haltend: 

Part. 1. Newcastle, Gateshead, North and South 
Shields, Jarrow and Sunderland. 
„ 2. Darlington, The Hartlepools, Middles- 
brough, Stockton - on - Tees, HuU, Great 
Grimsby. 

8. The Bristol, South Wales and Gloucester Commercial List, 
enthaltend : 

Part. 1. Bristol, Gloucester, Kiddeiminster, Ply- 
mouth, Southampton, Stroud and Wor- 
cester. 
„ 2. Cardifif, Newport and Swansea. 

9. The Irish Commercial List, enthaltend: 

Belfast (including Spinners and manufacturers of 
L'eland), Cork, Dublin, Limerick, Londonderry and 
Waterford. 

10. The Leicester, Widland District, and Nor wich Commercial 
List, enthaltend: 

Basford, Belper, Burton-on-Trent, Congleton, Co- 
ventry, Derby, Hinckley, Ilkeston, Ipswich, Kette- 
ring, Leek, Leicester, Lenton, Loughboro, Maccles- 
field, Mansfield, Nordhampton, Nottingham, Norwich, 
Radford, Rushden, Sneinton and Wellingborough. 

Der Hauptteil dieser verschiedenen Bücher giebt Infor- 
mation über Handelshäuser (etwas über 15000, z. B, in der 
Londoner Liste), Bankiers im Inlande und Auslande, Kom- 
missionäre, Agenten, Mäkler, Industrielle etc. und zwar in 
Bezug auf Branche, Bethätigung, Datum der Begründung, event. 
frühere Beschäftigung, Veränderungen, Kartelle, bevorstehende 
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Auflösung und eventuelle frühere Zahlungseinstellungen resp. 

Bankerotte; oder, wie es bezeichnen: „A complete 

record of the history of each firm is thus given, which is emi- 
nently useful in a£Fbrding Information upon, and assisting in all 
that relates to mercantile inquiry.** 

Ausserdem geben die Bücher noch Auskunft über die all- 
gemeine wirtschaftliche Lage und die Ausdehnung der Erwerbs- 
thätigkeit einer jeden Firma, mit Bezeichnung der Beträge, für 
welche man dem betreffenden Geschäftshause vermutlich ohne 
Gefahr Kredit wird einräumen können. 

Der besondere Teil der Bücher enthält, wie gesagt, An- 
gaben über Aktien- und andere Handelsgesellschaften mit 
besonderer Rücksicht auf Banken und Versicherungsgesell- 
schaften. 

Die Bücher (lists) werden jährlich herausgegeben; die 
Abonnementspreise betragen: 

für die London Commercial List 10 Guineas 

„ „ do. und eine Country List 17 „ 

^ „ „ „ zwei Country Lists 22 „ 

„ „ „ „ drei do. 25 

„ „ „ „ vier do. 28 

„ „ „ „ fünf do. 31 

~ n 7) 7) v 

" n >» n 



n v 



drei 


do. 


25 


vier 


do. 


28 


fünf 


do. 


31 


sechs 


do. 


34 


sieben 


do. 


37 


acht 


do. 

• • • • 


40 
. 43 



n 



Der Preis für irgend eine einzelne Liste, mit Ausnahme 
der Londoner, beträgt 7 Guineas; für 2 Country Lists 12 Gui- 
neas und 3 Guineas für jede weitere Liste. 

Die Bücher sind unter Verschluss aufzubewahren ; von 
ihrem Inhalte darf, wie gesagt, unter keinen umständen einem 
Fremden Mitteilung gemacht werden; (man ist also viel strenger 
in England als in den Vereinigten Staaten!). Jeder Abonnent 
muss sich durch seine Unterschrift verpflichten, die Bedingungen^ 
unter welchen ihm das Buch geliehen wird, genau zu erfüllen. 
Monatlich wird den Abonnenten ein Nachtragsbogen zugesandt^ 
welcher Informationen über die Bilanzen der Aktiengesell- 
schaften, Fallissements, Firmenauflösungen etc. giebt. Die Abon- 
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The London Oommercial List: 

(The Contents of this book must be used in 
strict accord with the Agreement set forth atthe 

Commencement.) 



Nam e 


TS 

1 
OD 

1 

0) 


Eemarks: 
(It is important in 
all cases to refer 
to the pages of the 
Appendix indica- 
ted.) 


a 

TS 

a 
5 

an 

B 

o 


bo 

a 
ö 

OQ 

'S 

a 
o 


'S 

g 


0) 

1 

08 

o 


Subscriber's 
Private Record 


hO Arschton & Bar- 
ber, Merchants, 
Leadenhall Street. 


1845 
1763 

1886 

1885 
1890 


Part. Diss. App. 
p. 69. 


IV* 


l'A 


IV* 


174 




-600 Barber Homes 
& Co., Bankers, 
Lombard Street. 


Circular App. p. 13 


AI 


AI 


AI 


AI 




2400 Coombs Bro- 
thers, WineMer- 
'Chants,Basinghall 
Street. 


Arthur Coombs & 

Co. 1876. 
Morris Coombs 1860. 
Circular App. 13. 

4 


2 


2 


2 


2 




€600 Kramberg 
Hugo, Foreign 
goods, Tmporter, 
Mark Lane. 


Stahl & Kramberg 
1875. 


2V« 


2V4 


2V2 


2V4 




8500 Norris Chand- 
1er Ltd., Colonial- 
Bankers, Mincing 
Lane. 


Norris & Chandler 
1852. 


l'A 


See 
Ltd. 
Cos. 


l'A 


1V4 
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London. Changes, Amalgamations, New Firms, &c. page 13. 



Barbour, Hansen & Co., Bankers. 

Joseph Montague Hansen, son o^ 
the senior, has been admitted as 
a partner. 12. July 1886. 

Coombs Bros., Wine merchants. 
Announce that they have admitted 
Frank Ferris as a partner, and 
that the business in future will 
be carried on as Coombs Bros, 
and Ferris. 16. March 1886. 



Yates and Hardcastle, Ship brokers. 
Mr. F. W. Yates has admitted 
Charles Beresford Hardcastle as 
a partner, and the business will 
be carried on in future under 
the above style. 1. May 1887. 



London 



Dissolutions of Partnerschip. 



page 69. 



Ashton and Barber, Merchants; 
Peter Kichard Ashton, Joseph 
Henry Barber, Augustus Henry 
Barber. As regards Joseph 
Henry Barber; business by Peter 
Bichard Ashton and Augustus 
Henry Barber under the old 
style. 22. March 1884. 



Coombs Bros, and Ferris, Wine 
merchants. Charles Mortimer 
Coombs, Albert Nathan Coombs, 
Frank Ferris. As regards Char- 
les Mortimer Coombs. 

19. April 1887. 

Yates and Soll, Shipbrokers. F. 
W. Yates, Jacob Soll. As re- 
gards Jacob Soll. 

1. January 1887. 



London. 



Bankruptcies. 



page 102. 



Dallagher Patrick O'Shea-Borough. 

21. August 1886. 
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nenten sind „berechtigt", mündlich oder schriftlich nähere Aus- 
kunft über inländische und ausländische Firmen einzuziehen, 
jedoch gegen spezielle Bezahlung. 

Die vorstehende fictive kleine Tabelle veranschaulicht die 
Art und Weise^ in welcher die Referenzbücher den Abonnenten 
informieren (s. S. 30—31). 

Über die Bedeutung der Zahlen und Buchstaben jener 
Tabellen, durch welche die Kapital- und Krediteinschätzung etc. 
erfolgt, giebt Schimmelpfeng^ folgende Aufschlüsse für ein an- 
deres grosses Londoner Auskunftsbureau: 



Für Kreditor: 
A 
AI IV* gut für jeden Betrag 

IV« „ ., 3000-5000 £ 



2 , 

2V4 , 

2V« , 

27* , 

3 , 

3V4 , 



„ 1500-3000 „ 
„ 1000-1600 „ 
„ 300—1000 „ 
„ 100—300 „ 



>» 



>» 



11 



11 



11 



11 



Für Kreditor: 

B 
jeden Betrag 

11 
10000 £ 

5000 „ 

2000 „ 

1000 „ 

500 „ 



Für Kreditor: 

C 
jeden Betrag 



11 



11 



etc. 



10000 £1 
6000 „ 
3000 „ 
2000 „ 
1000 „ 
500 ,J 
etc. 



und 
mehr 



An diese Aufstellung knüpfen E, & Co. nachstehende zu- 
treffende Bemerkungen: 

Die Krediterteilung hängt nicht allein von der Position 
und der finanziellen Stärke der Kreditnehmenden, sondern auch 
von den Verhältnissen und dem Gutdünken des Kredit- 
gebers ab. 

Der Kreditor A. verlangt möglichst substanzielle Garantien 
von seinem Schuldner; er ist äusserst zurückhaltend im Kre- 
ditieren, und in seiner extremen Vorsicht wird er vielleicht 



^ W^. Schimmelpfeng, Das Problem der Kreditversicherung, Berlin 
1887, p. 13. 
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nur die Hälfte oder ein Drittel des Betrages bewilligen, für 
welchen der Schuldner gut erscheint. 

Der Kreditor B. ist der verbreitetste (ordinary) Handels- 
kreditor ; er ist zwar vorsichtig, aber zum Kreditgeben tiberall 
da geneigt, wo ein günstiger Anschein vorhanden ist. Er ist 
bereit, etwas zu riskieren. 

Der Kreditor C. ist der beliebteste (!) Kreditgeber: er ist 
vielleicht (als supporter) am Geschäft beteiUgt, oder er ist durch 
intime Bekanntschaft zum grössten Vertrauen zu seinem Kunden 
gelangt, oder möglicherweise ist er im Besitze andei-weitiger 
Unterschriften oder indirekter Garantien, oder er kann in der 
Lage sein, in Rücksicht auf die Natur der betreffenden Trans- 
aktion, ein grosses Risiko zu übernehmen. 

Der Anfragende muss selbst entscheiden, ob er je nach 
der Art des vorliegenden Falles als Kreditor A., B. oder C. 
handeln soll. — 

Die Kreditskala des im Januar des Jahres 1895 von The 
Bradstreet Co. herausgegebenen Referenzbuches mag zur Er- 
möglichung eines Vergleiches daneben gestellt werden (s Tab. 
S. 34). 

Anmerkung der Bradstreet Co. zur Kreditskala. 

(In deutscher üebersetzung.) 

1. Das Verhältnis zwischen Kapital und Kredit ist ein 
verschiedenes, je nach den Umständen. Das Kapital 
bildet die Basis; Charakter, Fähigkeit und Umstände 
beherrschen, qualifizieren, erzeugen den Kredit. 

2. Die Erkenntnis der Einwirkung aller dieser Faktoren 
ist durchaus erforderlich zur angemessenen Beurteilung 
jedweder Krediteinschätzung. Die Wahl der ersten 
Kreditstufe für eine Firma, in Verbindung mit der 
Kapitalabschätzung (estimated wealth), welche man der- 
selben giebt, besagt, dass der Kredit der Betreffenden 
im Verhältnis zu ihren Mitteln normal ist. Die Kredit- 
einschätzung, z.B. bezeichnet durch Aa, stellt die höchste 
und zugleich normale Stufe dar, welche für Kapital- 
abschätzungen von über 500000 Dollars gegeben wird, 
A die höchste Kreditstufe für eine Kapitaleinschätzung 
von 150000—500000 Dollars; B die höchste Stufe 

3 



— 34 — 



Key, Jannary 1896. 



Estimated Wealth: 


Grades of Credit: 










l«t 


2n(l 


3rd 


G $ 1 000 000 and above | 
H 500000 to lOOOOOoj 


Aa 


A 


B 


J 400000 „ 500000 










K 300000 „ 400000 










L 250 000 .. 300000 


» 


A 


B 


c 


M 200000 „ 250000 






N 160000 „ 200000 










100000 „ 150000 










P 75000 „ 100000 


• 


B 


C 


D 


Q 50000 „ 75 000 






R 35000 „ 50000 










S 20000 „ 35 000^ 










T 10 000 « 20000 


' 


C 


D 


E 


U 5 000 „ 10000. 






V 3000 „ 5000^ 










W 2 000 „ 3 000 




D 


E 




X 1000 „ 2000. 


• •••#■•••• 




Y 500 „ 1000] 
Z „ 500j 


* •■•■••■••• 


E 











von 35 000— 150 000 Dollars ; C für 5000 ~ 35 000 
Dollars und D die höchste Stufe von 1000—5000 
Dollars. 
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3. Die verschiedenen Kreditabstufungen (1. St., 2. St., 
3. St.) sollen auf die Beschaffenheit der Informationen 
hinweisen, welche im Sonderbericht des Archivs nieder- 
gelegt sind, und welche der Abonnent sich stets ver- 
schaffen sollte, zumal aber in Fällen, wo eine Kapital- 
abschätzung oder Einrangierung in die Kreditstufen 
überhaupt nicht erfolgt ist, oder auch wenn die Kredit- 
stufe anormal ist. 

4. Die Praxis lehrt, dass die finanziellen Verhältnisse 
vieler Handelsgesellschaften und Einzelunternehmungen 
resp. die Beschaffenheit der über sie empfangenen In- 
formationen es geradezu unmöglich machen, eine defini- 
tive Abschätzung zu treffen, und dennoch erfreut sich 
die in Rede stehende Firma in der Geschäftswelt oft 
in höherem oder geringerem Masse der Kreditgewährung. 
Den fraglichen Firmen wird lediglich eine Kredit- 
abschätzung gegeben (keine Kapitaleinschätzungl), 
und wenn man eine solche Kreditabschätzung im ßefe- 
renzbuch angegeben findet, so wolle man annehmen, 
dass dieselbe der ersten Stufe (ersten Spalte) ent- 
spricht. A. z. B. würde eine Krediteinschätzung be- 
zeichnen, welche der Krediteinschätzung einer Person 
mit Vermögen von 150000 — 600000 Dollars entspricht.^ 

Das amerikanische Kapital- und Krediteinschätzungssystem 
ähnelt, wie man sieht, äusserlich dem englischen; es ist aber 
doch wiederum von ihm verschieden. 

Die Hauptunterschiede beruhen: 



^ Durch die Güte der Herren R. G. Dun & Co. wurden dem Verfasser 
einige Originalseiten aus einem Referenzbuche der genannten Firma freund- 
lichst zur Verfügung gestellt. Ein Abdruck derselben ist im Anhange dieser 
Arbeit beigefügt, und zwar handelt es sich bei Tabelle A. und B. um Kapital- 
und Krediteinschätzungstabellen; bei Tabelle C. um ein Blatt aus dem 
Anhange zum Commercial Report, welcher eine Zusammenstellung aller 
Banken und Bankiers, Ver&icherungs-Gesellschaften etc. der Vereinigten 
Staaten und Canadas giebt. Der im Blatt D. des Anhangs beigefügte 
Schlüssel ermöglicht das Verständnis der Zeichen, welche vor dem Namen 
der einzelnen Firmen in den Kreditlisten sich befinden. — Die Methode 
der Firma Dun, bezüglich der Kapital- und Kreditabschätzung, ähnelt 
derjenigen Bradstreet's ausserordentlich: nur verwendet hierbei Dun Zahlen 
und Buchstaben, Bradstreet lediglich Buchstaben. 

3* 
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« 

1. darauf, dass das englische Bureau es dem Abonnenten 
selbst überlässt, die Kreditstufe dem konkreten Fall an- 
zupassen, während das amerikanische Bureau die Diffe- 
renzierung für den Abonnenten bereits vorgenommen hat, 

2. darauf, dass die Kapitaleinschätzung beim englischen 
System in nur wenigen Stufen erfolgt, und das ange- 
gebene Maximum viel kleiner ist (Mk. 200000 statt 
Mk. 4000000! bei gleicher Höhe des Minimums von 
Mk. 2000), was uns indess nicht wunder nehmen darf, 
denn der Engländer will nur die Höhe des Betrages 
angeben, für welchen Jemand „gut" ist, der Amerikaner 
aber will das ganze Vermögen (nicht nur das Kapital) 
eines Geschäftsmannes abschätzen und dem Abonnenten 
überlassen, daraus auf die Kreditwürdigkeit seine Rück- 
schlüsse zu ziehen. 

Sonderberichte. 

Hat das Eeferenzbuch seine Aufgabe dadurch erfüllt, dass 
es dem Abonnenten sofort bei Bedarf der Information zeigte, 
mit wem er es zu thun hatte, so tritt als Ergänzung jenes 
ersten Überblicks der Sonderbericht, die Einzelerkundigung 
hinzu. Es ist ganz selbstverständlich, dass man sich bei ver- 
wickelten und unklaren Verhältnissen eines Geschäftsfreundes 
eingehend über alle in Betracht kommenden Gesichtspunkte 
unterrichten will und muss. Bald wird man über die Be- 
rechtigung persönlichen Vertrauens, bald über die im Kapital- 
besitz begründete Zahlungswahrscheinlichkeit sich informieren 
wollen. Deshalb ist es ratsam, dem Auskunftsbureau jederzeit 
über die Sachlage klaren Wein einzuschenken. 

Das Abonnement auf fortlaufende Information pflegt mit 
demjenigen auf die Referenzbücher gleichzeitig und unter den- 
selben allgemeinen Vertragsbedingungen abgeschlossen zu werden. 

Der Abonnent hat pränumerando für ein Heftchen mit 
100, 75, 50 etc. Anfrageformularen zu bezahlen; bei Bedarf 
füllt er diese Formulare einzeln aus und sendet sie der Aus- 
kunftei ein.^ Diese wird ihm fast immer sofort einen genauen. 



^ Wer eine schriftliche Auskunft eingeholt hat, wird von wesent- 
lichen, binnen einem Jahre eintretenden Veränderungen ohne besondere 
Anfrage benachrichtigt. (R. Ehrenberg, a. a. 0. pag. 47.) 
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eingehenden Bericht über die betreffende Firma senden ; wenn 
ein Bericht ausnahmsweise im Archiv des Bureaus nicht vor- 
handen ist, so wird man sich für einige Tage gedulden müssen. 



Es kosten: 





R. G. Dun <fc Co.* 






Fortlaufende 


(The Mercantile Agency 
of America.) 


The Bradstreet Company 


Informationen 








(Sonderberichte) * 


Vereinigte 
Staaten 


k A. _ii 


Vereinigte 
Staaten 


Australien, 
Neuseeland 


über Firmen 


und 


Australien 


und 


und 




Canada 




Canada 


Tasmania 




M 


M 


M 


M 


100 


400» 




450 


850 


75 






360 


640 


50 


250 




275 


425 


35 






210 


320 


25 


150 


250 






20 






160 


210 


15 










10 


100 


150 


100 


150 


5 


60 


80 


65 


85 


1 


20 


25 


20 


30 



^ Der Preis der Firma R. G. Dun & Co. für die Auskunftseinziehung 
über eine Firma in Mexico, Westindien, Central und Südamerika beträgt 
Mk. 25. — ; das Abonnement stellt sich entsprechend billiger, nämlich eben- 
so wie für Australien. 

* Sobald die Zahl der von einer Firma jährlich bezogenen Sonder- 
berichte 100 übersteigt, treten ganz ausserordentliche Preisermässigungen 
{bis zu 66V8 7o) ein. 

• Vergleicht man damit die in Deutschland und in Österreich-Ungarn 
üblichen Vergütungen von durchschnittlich ca. 1 Mk. pro Auskunft, so 
tritt klar zu Tage, wie viel höhere Leistungen man berechtigter Weise 
von den amerikanischen Bureaux erwarten darf. 
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Über die Preise des Abonnements aut die Sonderberichte giebt 
Gerlach ^ in einer kleinen Tabelle Auskunft; das Schema 
letzterer ist hier beibehalten worden, es sind jedoch die heute 
geltenden Preise eingefügt. Die Abonnements laufen von Jahr 
zu Jahr. (s. S. 37.) 

Inkassogeschäfte. 

Abgesehen von der Beschaffung von Ki-editauskünften, 
befassen sich die amerikanischen Bureaux, und auch einige 
der englischen, mit der Wahrnehmung und Förderung kauf- 
männischer Interessen auf verschiedene Art und Weise. 

Hierher gehört vor allem das Inkasso kaufmännischer, 
insbesondere zweifelhafter Aussenstände , und zwar, wie 
Schimmelpfeng einmal erwähnt, mit besonderer Vorliebe im 
Auslande, wo Erfahi-ungen und Verbindungen der Bureaux bei 
aussergerichtlicher Erledigung sowohl, als auch im Prozessfalle 
von hoher Bedeutung sein können. 

Das Inkasso erfolgt natürlich gegen Provision, welche von 
den Eingängen, je nach Vereinbarung in verschiedener Höhe, 
erhoben wird. 

Die Übernahme der Einziehung solcher Aussenstände 
seitens der Auskunftsbureaux fällt insofern wohl in den 
Rahmen ihrer Thätigkeit, als es ihre eigentliche Aufgabe ist, 
das Interesse der Kreditgeber zu schützen. Die Bureaux, 
welche ihren grossen Beamtenkörper gern nach Kräften aus- 
nutzen wollen, machen für ihre Inkassoabteilungen stark Pro- 
paganda. Es lassen sich auch wohl mancherlei Gründe an- 
führen, warum die Forderungen hier eigentlich in guten Händen 
sein müssten; Ehrenberg^ z. B. sagt: „Es soll dadurch auf 
säumige oder böswillige Schuldner ein Druck ausgeübt werden, 
weil so leicht niemand an einem Mittelpunkte der Kredit- 
erkundigung einem ungünstigen Urteil verfallen will." 

Gewiss wird das auch in manchen Fällen zutreffen; aber 
man wird sich nicht verhehlen dürfen, dass es sich in der 
Praxis fast regelmässig bei Inkassoaufträgen um sehr schwer 
einzutreibende Forderungen, um Firmen handelt, welche einen 



* Otto Gerlach, a. a. 0. pag. 148^. 
' R. Ehrenber^, a. a. 0. p. 48. 
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geachteten Namen in der Geschäftswelt überhaupt nicht mehr 
zu verlieren haben. Da fruchtet denn der Druck der Aus- 
kunftsbureaux herzlich wenig! Wohnt die säumige oder bös- 
willige Firma am Wohnorte des Gläubigers, so wird dieser 
viel klüger thun, so rasch als möglich, entweder selbst, oder 
durch einen Anwalt gegen den Schuldner vorzugehen, als die 
riesige Maschine eines Auskunftsbureaus dieserhalb in Be- 
wegung zu setzen. Sie ist für diese Arbeitsverrichtung nicht 
gebaut und arbeitet schwerfällig, wenn man sie zu Leistungen 
verwenden will, die ihrer eigentlichen Sphäre entfallen. 

Handelt es sich um eine inländische, aber nicht am 
Wohnorte des Gläubigers befindliche Firma., so wird man 
meistens das den Umständen nach beste Resultat erzielen, 
wenn man die Angelegenheit in die Hand eines dort an- 
gesessenen Handelshauses legt. Hat man selbst dort keine 
andere Verbindung, so hilft oft eine Empfehlung aus. Hierfür 
ist massgebend, dass der böswillige Schuldner vor die Alter- 
native gestellt wird, entweder zu zahlen, oder im eigenen 
Bekanntenkreise seiner Natur nach erkannt zu werden. Er 
wählt dann meistens das ersterel — Ein Inkassogeschäft; 
weisen auch die meisten Firmen nicht von der Hand, wenn 
es sich ihnen darbietet, denn die üblichen Provisionen sind 
sehr hoch; der Korrespondent eines Auskunftsbureaus 
dagegen befasst sich nur sehr ungern mit der Einziehung von 
Forderungen: erstens, da die Verlockung einer hohen Provision 
fehlt, zweitens, weil es durchaus gegen sein Interesse verstösst, 
in der Geschäftswelt die Thatsache bekannt werden zu lassen, 
dass er neben seiner Erwerbsthätigkeit auch die Vertretung 
eines Auskunftsbureaus auf sich genommen hat. Die Korres- 
pondenten der Auskunftsbureaux gehören ja aber fast immer, 
wie wir gleich sehen werden, selbst der Geschäftswelt an. 

Selbst für den internationalen Handel ist die Beauftragung 
der Bureaux mit Inkassogeschäften nur dann zu empfehlen, 
wenn die Einziehung durch Geschäftsfreunde sich als unthunlich 
oder unmöglich erweist. 

Gerlach^ möchte die Auskunftsbureaux schon „bei 
jeder (!) Zahlungsunregelmässigkeit anrufen," da dies zur 



^ Otto Gerlach, a. a. 0. p. 149-150. 
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„Aufrechterhaltung und Belebung kaufmännischer Ordnung und 
Eeellität ohne Frage gute Dienste leiste." 

Wirft man einen Blick auf die unendliche Kompliziertheit 
des kaufmännischen oder industriellen Betriebes, so erscheint 
dieser Vorschlag einigermassen naiv; kann doch die angebliche 
Zahlungsunregelmässigkeit auf unzähligen Gründen beruhen, 
z. B. Differenzen über den Preis, über die Qualität der Ware, 
über das Gewicht, über den zu bewilligenden Rabatt, über die 
Höhe der berechneten Spesen, Assekuranzprämien, Fracht- 
kosten, Überliegegelder, Eisgelder u. s. w. Da könnte man 
ja immer gleich von Zahlungsunregelmässigkeiten sprechen, 
wenn die Zahlung bis zur Erledigung der Differenz ver- 
weigert wird. 

Aber auch im Falle einer thatsächlichen Zahlungsunregel- 
mässigkeit wird es fast immer im Interesse des Gläubigers 
liegen, dem Schuldner Zeit zu gewähren, (Krisen!), ihm in 
Hinblick auf die grosse Schwierigkeit, stets richtig zu dis- 
ponieren, schonend zu behandeln, anstatt, wie Gerlach sich 
dies vorzustellen scheint, den Kunden bei dem Auskunfts- 
bureau, also aller Welt, zu denunzieren, — und somit natür- 
lich die Geschäftsverbindung sofort abzubrechen!! 

Schlichtung kaufmännischer Differenzen. 

Es giebt noch verschiedene Bethätigungsgebiete für die Aus- 
kunftsbureaux. Dazu gehört die Schlichtung kaufmännischer Diffe- 
renzen. Hin und wieder mag es vorkommen, dass die Bureaux in 
ihren diesbezüglichen Bemühungen einen Erfolg erzielen. In 
der Regel wird das aber nicht der Fall sein, und von irgend 
welcher Bedeutung für die Interessen der Geschäftswelt ist 
diese Thätigkeit der Bureaux sicherlich nicht. Ja, es liegt 
auch diese Thätigkeit einigermassen ausserhalb der Sphäre 
der Krediterkundigung, da die Gefahr besteht, dass die Bureaux 
in den Interessenkreis der Einzelnen hineingezogen werden. 

Förderung neuer Geschäftsverbindungen. 

Ungleich wichtiger ist die Förderung neuer Geschäfts- 
verbindungen, z. B. Nachweis tüchtiger Vertreter, guter Bezugs- 
quellen und Absatzgebiete, Angabe von Adressen etc. durch 
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die Bureaux. Darüber berichtet eine Broschüre:^ „The Brad- 
street Co. vermittelt für ihre Abonnenten die Auswahl von 
Vertretern oder Agenten, sei es, dass es sich um die Anstel- 
lung eines neuen Agenten oder um Gewinnung eines solchen 
in Gegenden handelt, wo man bisher noch nicht vertreten war. 
Es gehört dies zu den wichtigsten derjenigen Funktionen des 
Instituts, durch welche es den Handel zu erleichtern und zu 
fördern bestrebt ist; denn es werden auf diese Weise erspri ess- 
liche Verbindungen selbst zwischen entferntest Wohnenden 
geschaffen, welche ohne eine derartige, weitverzweigte Organi- 
sation und deren mannigfache Hülfsmittel sich völlig fremd 
bleiben würden." 

In der That kann es, zumal für die Abonnenten, welche 
das weite Gebiet der Vereinigten Staaten, Canadas oder auch 
Australiens bereisen wollen, von grossem Interesse sein, 
Einführungsbriefe für die verschiedenen Städte zu er- 
halten und sich an Ort und Stelle bei den einzelnen Zweig- 
bureaux behufs Anknüpfung neuer Geschäftsverbindungen zu 
infoimieren. 

Zu der förderlichen Bethätigung der grossen Auskunfts- 
bureaux gehört es feiner, der Presse behufs Verwendung im 
volkswirtschaftlichen Teil der Zeitungen mancherlei Mitteilungen 
über den Stand der Handelsverhältnisse zu machen; auch Aus- 
züge aus den Gerichtsregistern, z. B. über Oflfenbarungseide, 
Zahlungsbefehle etc. für die Abonnenten sowohl, als auch für 
das Publikum anzufertigen. 

In England kann es sich indess bei den letztgenannten 
Auszügen, wie der Sekretär eines grossen Londoner Auskunfts- 
bureaus dem Verfasser freundlichst mitteilte, lediglich um das 
amtliche „County Court's Register" handeln, worin alle Urteile 
dieses Gerichtshofes, welche Beträge über £ 10 — / — betreffen, 
aufgeführt sind. Die Urteile des „High Court's" und des 
„Mayor's Court's" werden in England bedauerlicher Weise in 
einem amtlichen Register zur Einsichtnahme des Publikums 
oder Einzelner nicht aufgelegt. 



^ The Bradstreet Co., Brochüre, Selbstverlag, Berlin 1900, p. 6, 
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Konkurs -Investigationen. 

Seit 1878 begann The Bradstreet Co. auch die nur mit 
vieler Mühe ausführbare Arbeit/ die durchschnittlich 8 — 15,000 
Fälle pro Jahr, in welchen damals in den Vereinigten Staaten 
der Konkurs angemeldet wurde, einer genauen Prüfung in 
Bezug auf die Ursachen des Fallissements zu unterziehen, und 
gleichzeitig das hierbei gewonnene Material zu gruppieren 
und rechnerisch zu bearbeiten, dies allerdings in recht unvoll- 
kommener Weise. Betrachten wir das Wesen dieser statisti- 
schen Forschung etwas näher an der Hand einiger Beispiele 
der Bradstreet'schen Untersuchungen. 

Nach Angaben der Bradstreet Co. gab es im Anfange des 
Jahres 1894 in den Vereinigten Staaten und Canada in Handel 
und Industrie ca. 1300000 selbständige Unternehmungen, auf 
die es sich lohnte, Bezug zu nehmen. Am Ende desselben 
Jahres blieben davon, nach aussen unverändert erscheinend, 
nur übrig ca. 1040000 Unternehmungen. Dies zeigt, dass 
im Jahre 1894 bei ca. 260000 Firmen Umwandlungen statt 
hatten. In ca. 150000 Fällen handelte es sich dabei lediglich 
um Namensveränderungen, Eintritt oder Austritt eines Mit- 
inhabers etc., und in ca. 110000 Fällen um Liquidationen. 
Wir werden sogleich sehen, dass nur ein geringer Prozentsatz 
dieser Liquidationen eigentliche Fallissements betraf. 

Während einer Periode von 13 Jahren (1878—1890) war 
nach den Zusammenstellungen der The B. Co. durchschnittlich 
die Zahl der Liquidationen pro anno in den Vereinigten Staaten 
rund 105 200. Von dieser Zahl waren angeblich jedoch jähr- 
lich durchschnittlich rund 96000 solche Fälle der Abwickelung 
der Unternehmung, bei welchen die Kreditoren einen Verlust 
nicht erlitten; es handelte sich also meistens dabei um Firmen, 
welche ausserstande waren, einen Erfolg zu erzielen und welche 
somit liquidierten, etwa um ihr Kapital in anderen Erwerbs- 
zweigen anzulegen. Es bleibt übrig die Zahl der Fallissements 



^ Man benutzt angeblich nunmehr zur Erlangung des für die Konkurs- 
investigationen nötigen Zahlenmaterials die Arbeitsleistungen von ca. 
100000 Korrespondenten und anderen im Dienste der Co. stehenden Per- 
sonen, und zwar in 77599 Städten und Orten in den Vereinigten Staaten 
und Canada. Die Publikation der ZusammensteUungen erfolgt viertel- 
jährlich in der finanziellen Zeitung genannt: „Bradstreet' s.*' 
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oder Bankerotte, rund ca. 9200 durchschnittlich pro anno 
während der genannten Periode. 

Verglichen mit der Gesamtzahl der unabhängigen Unter* 
nehmungen betrug während jener Periode die Zahl der angeb- 
lich ohne Verlust für die Kreditoren liquidierenden Firmen 
durchschnittlich jährlich ca. 11 Vo, die Zahl der Bankerotte 
ca. 1%. 

Nachdem nun The B. Co. die Zahl der Bankerotte aus der 
sie mit umfassenden Zahl der Liquidationen durch Ausscheidung 
deijenigen Fälle bestimmt hat, welche lediglich einen Ab- 
wickelungsprozess betreffen und „bei welchen die Aktiva die 
Passiva zweifellos übersteigen," wendet sie sich unter Beiseite- 
lassung Letzterer der kritischen Betrachtung der eigentlichen 
Fallissements zu. 

Untersuchen wir doch aber vorerst jene Ausscheidungs- 
methode etwas näher. 

Es kann hier nicht scharf genug hervorgehoben werden, 
dass eine solche „Statistik" äusserst problematischer Natur 
ist! „Die Schattenseite aller statistischen Forschung", sagt 
Georg Mayr ^. „wird immer in der Schwierigkeit liegen, bei 
der Zusammenfassung der beobachteten Thatsachen in Zahlen 
allen realen Verschiedenheiten der quantitativ zu bestim- 
menden Erscheinungsformen eine solche Rücksicht zuzu- 
wenden, dass nur gleichartige Einheiten in den ermittelten 
Summen enthalten sind." Diese gebührende Rücksicht auf die 
Qualitätsunterschiede hat man bei der Beobachtung der hier 
in Zahlen zusammengefassten Thatsachen sicherlich nicht ob- 
walten lassen können. Einen genauen Einblick in die Liqui- 
dationsverhältnisse von Tausenden und Abertausenden von 
Firmen zu erhalten, ist ein Ding der Unmöglichkeit, zumal da 
die Liquidation sich oft über eine Reihe von Jahren hinzieht, 
und weil die gerichtliche Konkursüberwachung laut der Gesetz- 
gebung der meisten Einzelstaaten der Nordamerikanischen 
Union eine äusserst laxe, ja oft nur dem Namen nach vor- 
handen ist, man also aus den Gerichtsakten meistens nichts 
Interessantes wird entnehmen können. 



^ Georg Mayr, Die Gesetzmässigkeit im GesellschaftslebeD, München 
1877, p. 30. 
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Andererseits wird in unzähligen Fällen bei Ankündigung 
von Zahlungsunfähigkeit hinzugefügt werden: „Die Kreditoren 
werden einen Verlust nicht erleiden**, und dieser Angabe ge- 
mäss wird man vielfach in der tabellarischen Zusammenstellung 
rubrizieren ! Das Resultat aber wird nach endgültig erfolgter Ab- 
wickelung meistens ein ganz anderes, viel ungünstigeres sein ! I 

Wir kommen nunmehr zu den eigentlichen Konkurs- 
Investigationen! 

Die kleinen Tabellen, welche The B. Co. aus dem ihr zu 
Gebote stehenden Material zusammenstellt, sollen dem Ge- 
schäftsmanne ermöglichen, die Gesamtzahl der Fallissements 
«ich zu vergegenwärtigen: 

1. im Verhältnis zu der Gesamtzahl der Unternehmungen, 

2. im Verhältnis zu der Zahl der Fallierten, welchen 
von der The B. Co. bisher eine günstige resp. un- 
günstige Krediteinschätzung (credit rating) gegeben war, 

3. im Verhältnis zu der Höhe der Aktiva und Passiva 
der Fallierten, 

4* im Verhältnis zu der auf die einzelnen Landesteile, 
sowie die einzelnen Erwerbszweige entfallenden Zahl 
der Bankerotte. ^ 

Die Resultate der Investigationen für die Jahre 1892 und 
1894 sind insofern besonders interessant, weil sie einen Ver- 
gleich mit den Zahlen des Jahres der schweren Krisis in den 
Vereinigten Staaten (des Jahres 1893) nahe legen. 

Die Zahl der Bankerotte von Firmen, welchen The 
B. Co. kein, oder nur ein schlechtes Credltrating vorher ge- 
geben hatte, damit ihre Unzuverlässigkeit voraussagend, betrug 
durchschnittlich jährlich ca. 93% aller Bankerotte für die Pe- 
riode der fünf Jahre 1888—1892. Während des Krisisjahres 
1893 fiel dieser Prozentsatz der im voraus als kreditunwürdig 
resp. unsicher bezeichneten, während des Jahres fallierenden 
Firmen, auf ca. 70% aller Bankerotte. Dies bringt die 
Häufigkeit der auf unvorhergesehenen und ungewöhnlichen 
Einflüssen beruhenden Fallissements, welche eine Krisis mit 



* Es braucht kaum darauf hingewiesen zu werden, von wie hohem 
Werte es für den Erwerbsthätigen im allgemeinen, und zumal für den 
Bankier sein müsste, wenn möglich, die besagten Informationen über das 
Absterben des siechen Elementes der Geschäftswelt zu erhalten. 
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sich bringt, deutlich znm Ausdruck! Auch die grösseren, als 
durchaus kreditwürdig rubrizierten Geschäftshäuser beginnen 
in solchen Zeiten in ihren Grundfesten zu erzittern oder 
stürzen ein; dies fast immer, wie The B. Co. meint, als Folge 
der Zahlungseinstellung einer grossen Anzahl kleinerer Firmen. 

Im Jahre 1894 blieb der Prozentsatz der von Bradstreet 
als durchaus kreditwürdig rubrizierten und dennoch fallierenden 
Firmen noch ein relativ hoher, um erst dann allmählich wieder 
zu sinken. Noch deutlicher kommt das hier Gesagte anderer- 
seits zum Ausdruck durch Hervorhebung der Thatsache, dass 
1893 und 1894 ca. 27 7o von der Gesamtzahl der während 
dieser Jahre fallierenden Firmen von Bradstreet bisher als^ 
durchaus kreditwürdig bezeichnet waren. 

Während der genannten Periode von 1888—1892 schwankte 
dieser Prozentsatz zwischen 6 und 7 und derjenige der (davon) 
während dieser Zeit fallierenden, vorher von Bradstreet sogar als 
„ausgezeichneten Kredites" würdig befundenen Firmen be- 
trug ca. 27o. Im Krisisjahre 1893 stieg letzterer Prozentsatz auf 
3,2, um im Jahre 1S94 wiederum auf 1,6 zu sinken. Diese 
Zahlen beweisen zweifellos, dass in der überwiegendea Zahl 
von Fällen, freilich in geringerem Masse in den Jahren 
schwerer Krisen, das Auskunftsbureau imstande war, die 
drohende Gefahr vorauszusehen und durch ungünstige Ein- 
schätzung der Betreffenden die Geschäftswelt zu warnen! 

In ihren Ausstellungen ist die The B. Co. auch bedacht, 
die Ursachen der Zahlungsunfähigkeit (des Bankerottes) an der 
Hand angeblich eingehender Untersuchungen des Thatbestandes^ 
festzustellen. Es wird hierbei unterschieden: (s. Tab. S. 46.) 

Wiederum muss darauf hingewiesen werden, dass jede 
Vorbedingung für die Glaubwürdigkeit der uns hier vorgewiesenen. 
Zahlen fehlt ^ und der Natur der Sache gemäss fehlen muss ;. 



^ Natürlicherweise ist der Einfluss der Auskunftsbureaux auf die 
einzelnen Angehörigen der Geschäftswelt viel zu gering, um die Voll- 
ständigkeit und Genauigkeit der Erhebungen, selbst bei sorgfältiger 
Organisation der Erhebungsthätigkeit zu gewährleisten: „the task of col- 
lecting statistics", sagt R. Mayo-Smith, „is too great and too unremune- 
rative for private persons, as a rule, to undertake. Private individuals 
also do not possess the necessary legal power to compel an answer ta 
their questions or to punish false and misleading answers. (Statistics and. 
Sociology New York and London 1895, pag. 19.) 
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In Prozenten 


A. Zahlungseinstellung als Folge eigenen Verschuldens 
des Fallierenden. 


1895 


1898 


I. Unfähigkeit, 


13,7 


13,6 


a) im allgemeinen. 


4,0 


5,0 


b) Unerfahrenheit, 


33,2 


34,1 


c) Kapitalmangel resp. Abschluss zu grosser, die 
Ressourcen übersteigender Geschäfte, 


4,6 


3,0 


d) Thörichte Kreditgewährung, 
TT. Vernachlässigung des Geschäftes, 


1,1 


1.0 


a) Spekulation (ausserhalb der regulären Branche), 


2,6 


2,2 


b) auf persönlichen Fehlern beruhende Nachlässigkeit, 


1,0 


0,9 


c) Verschwendung. 


8,9 


10,2 


111. Betrügerische Verfügung über die Erwerbsmittel. 

B. Zahlungseinstellung ohne eigenes Verschulden 
des Fallierenden, 


24,9 


22,6 


IV. Unglück (Überschwemmung, Feuer, Missernte, 
Krisis etc.) 


2,3 


2,0 


V. Zahlungseinstellung Anderer (anscheinend solventer 
Debitoren). 


3,7 


5,4 


VI. Spezielle oder unlautere Konkurrenz. 



«chon aus demselben Grunde, aus welchem z. B. eine Kredit- 
vetsicherung unausführbar ist: Der Einfluss der persönlichen 
Momente auf den Verlauf des Erwerbslebens lässt sich nicht 
annähernd genau berechnen oder bestimmen, weder vor, noch 
bei, oder nach dem Absterben eines Geschäftshauses. Oftmals 
auch werden viele der besagten Ursachen gemeinsam wirken! 

Von einigem Interesse sind indess die Bradstreet'schen 
Aufzeichnungen insofern, als sie, obwohl der Genauigkeit ent- 
behrend, auf mancherlei Erscheinungen des Geschäftslebens die 
Aufmerksamkeit Aller lenken! Davon einige Beispiele: 

Die angeblich aus Gründen des Kapitalmangels er- 
folgtenZahlungseinstellungen machten nach der obigen Bradstreet- 
schen Aufstellung im Durchschnitt ca. ein Drittel der Gesamtzahl 
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aus ; das liesse sich denken, denn wer würde nicht bei Eintritt 
der Zahlungsunfähigkeit gerne eine so bequeme Ausrede vor- 
schützen, als Mangel an Kapital 1 In wie vielen Fällen Kapital- 
mangel aber wirklich vorlag, davon geben uns sowohl die obigen 
als auch die folgenden Zahlen Bradstreet's: 



Zahlangseinstellungen 




Gegenüber allen 


(Bankerotte) 


Jahr 


Zahlungseinstellungen 


wegen Kapitalmangels 




(Bankerotten) 


4385 


1894 


26 Vo 


5194 


1893 


22 Vo 


3843 


1892 


17 o/o 


4869 


1891 


17 o/o 



gar keine Auskunft. Es ist in der That ganz unwahrscheinlich, 
dass immer ungefähr derselbe Pi'ozentsatz der Fallierenden 
die besagte Ausrede gebrauchen wird; nun beachte man nur, 
wie sehr die Verhältniszahlen (1891: 177o, 1898: 34%) 
schwanken ! 

Für Canada und Neufundland giebt die Bradstreet Co. 
die Zahl der im Jahre 1894 wegen Kapitalmangels erfolgten 
Zahlungseinstellungen auf 68,5 % der Gesamtzahl aller Zahlungs- 
einstellungen an, für das Jahr 1893 auf 69,4. Für die Ver- 
einigten Staaten betrug dasselbe Verhältnis, wie soeben dar- 
gelegt wurde, 1894 : 26% und 1893 : 22 7o; man wird 
kaum fehlgehen, wenn man aus der Vergleichung dieser Ver- 
hältniszahlen den Kückschluss auf die Unzuverlässigkeit der 
„statistischen" Erhebungen zieht; es ist freilich leicht erklärlich, 
dass in den vielfach noch unerschlossenen nördlichen Regionen 
von Amerika ein viel grösserer Kapitalmangel herrscht, als in 
den civilisierten Vereinigten Staaten, aber ein derartig grosser 
Abstand zwischen den Relativzahlen ist denn doch nicht wohl 
zu erklären. 

Auf alle Fälle wird es sich bei diesen Zahlungsein- 
stellungen doch um den Kapitalmangel nur als Folge der 
eigentlichen Ursache handeln und diese Ursache wird in der 
Unfähigkeit des Unternehmers bestehen; sei es, dass der- 
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selbe ausser Stande ist, die Bedürfnisse des Marktes recht- 
zeitig im voraus zu erkennen, sei es, dass derselbe unterlässt, 
dem Fortscbritt der Tecbnik gemäss seine Produktionskosten 
zu verringern, sei es, dass er den richtigen Zeitpunkt nicht 
zu erkennen vermochte, wo er am Rande der Produktions- 
möglichkeit angelangt, ohne Verlust seine Arbeitskraft in 
anderen Produktionszweigen oder in demselben unter günstigeren 
Bedingungen bethätigen sollte.* 

Die nach Bradstreet's Angaben an „Bedeutung des Ein- 
flusses" jener Ursache des Kapitalmangels nahekommenden Ur- 
sachen sind diejenigen des Unglücks, der Krisis etc., aber 
auch für diese Unterscheidungen gilt, wenngleich in geringerem 
Masse der Einwand, dass sie überhaupt quantitativ nicht 
festgestellt werden können, wie ebenso für die meisten anderen, 
oben specifizierten Ursachen von Zahlungseinstellungen. Einiger- 
massen genau wird man scheinbar die Zahl der auf be- 
trügerischen Manipulationen beruhenden Fallissements 
feststellen können ; die hierfür nach Bradstreet sich ergebenden 
Resultate sind: 



Fälle 


im Jahre 


gegenüber allen 
Zahlungseinstellungen : 


875 


1891 


7 o/o 


1063 


1892 


10,3 % 


1142 


1893 


7,4 7o 


1022 


1894 


8 7o; 



schon an sich gewiss ein recht hoher Prozentsatz; jedoch 
wie viele Fälle, bei welchen eine andere Ursache angegeben 
ist, würden ausserdem von rechtswegen dieser Rubrik ein- 
gefügt werden müssen; weiss doch jeder, der einmal in den 
Vereinigten Staaten erwerbsthätig war, wie ausserordentlich 
schwer es bei den dortigen Rechtsverhältnissen ist, die straf- 
rechtliche Verfolgung oder gar Verurteilung eines unehrlichen 
Schuldners zu erreichen. Besonders beliebt ist bekanntlich 
bei denselben in den Vereinigten Staaten, die plötzliche, 



^ Vgl. David Ricardo, Principles of Political Economy and taxation, 
3d. Edition London 1821, p. 81. 
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schenkweise erfolgende Übertragung des Eigentums, zumal 
des Grundeigentums, an eine andere Person, meistens die 
Ehefrau des Schuldners; die Gläubiger haben dann, das 
Nachsehen. 

Ein Bundesstrafrecht für die Vereinigten Staaten giebt 
es bekanntlich ebensowenig, wie ein einheitliches Privatrecht; 
mithin fehlt natürlich auch eine einheitliche Regelung der den 
Konkurs betreffenden Straf Vorschriften, wie sie die Reichskon- 
kursordnung (§ 239 [209] ff) für das Deutsche Reich ermöglichte. 
Die den Konkurs betreffenden Strafvorschriften der Gesetz- 
gebung der einzelneu Staaten sind von einander sehr ver- 
schieden, meistens aber, wie bereits erwähnt, ziemlich laxer 
Natur. Kein Wunder, dass so überaus viele betrügerische 
Bankerotte in der Union vorkommen! 

Hier nun ist in der That ein Feld für ein gi'osses Aus- 
kunftsbureau, wie es z. B. The Bradstreet Co. repräsentiert, 
segensreich einzuwirken ! Nicht sowohl durch Veröffentlichung 
der Resultate ihrer „statistischen** Untersuchungen über die 
Ursachen der erfolgten Zahlungseinstellungen, als vielmehr durch 
deren Anticipation, durch Überwachung der Geschäftswelt, 
durch Prüfung zumal der Vertrauenswürdigkeit, ferner der 
Mittel und des Fleisses der Einzelnen und, wenn nötig, durch 
die Warnungstafel in den Referenzbüchern: „no credit"! 

„Die Quelle unserer Informationen", sagt die Bradstreet Co. 
an einer Stelle ihres „records", „ist die Geschäftswelt selbst.*' 
Auskunft über die Kreditwürdigkeit der Einzelnen vermögen 
lediglich die Mitglieder der Geschäftswelt zu geben. Bald 
sind es Kaufleute, bald Industrielle, bald Bankiers, bald An- 
gehörige anderer Erwerbszweige, welche die erwünschte 
Auskunft, behufs Informierung und Weitergabe der Bradstreet 
Co, zukommen lassen; das Gesamtresultat der Arbeit dieses 
Institutes aber lässt sicherlich zweierlei erkennen: Erstens, das 
Vorhandensein des Momentes der Gegenseitigkeit, des auf 
Förderung gemeinsamer Interessen gerichteten, planmässigen 
Wirkens. Zweitens, das Vorhandensein grossen Vertrauens in 
der Geschäftswelt zu der Bradstreet Co. in Bezug auf die in 
ihren Zwecken liegende Existenzberechtigung und die Integri- 
tät ihrer Leitung. 

Muster einiger Tabellen der Bradstreet Co.: 

4 
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Die Zahl der Bankerotte in den einzelnen Landes- 
teilen der Vereinigten Staaten während der Jahre 
1892, 1893, 1894, verglichen mit der bei Beginn der 
betreffenden Jahre vorhandenen Zahl der Unter- 
nehmungen. 





1894 


1893 


1892 


Im 


Zahl der 
Unterneh- 
mungen 


Banke- 
rotte 


Zahl der 
Unterneh- 
mungen 


Banke- 
rotte 


Zahl der 
Unterneh- 
mungen 


Banke- 
rotte 


Mittleren W^esten 


270 230 


3013 


276 771 


3402 


280 528 


2515 


Osten 


106 156 
159 216 
326 806 


1780 
2203 
2883 


104 679 
162 363 
3-28 951 


2143 
2399 
4284 


104 939 
161 690 
322 736 


1659 


Süden 


1915 


Westen 


2035 


Nordwesten 


119175 


1255 


122 375 


1712 


119 138 


983 


Femen Westen . 


49 573 


1184 


54 296 


1198 


53 737 


991 


Territorien 


11046 


406 


10375 


370 


8 796 


172 


Insgesamt in 














den Vereinigten 


1 042 202 


12 724 


1 059 810 


15 508 


1 051 564 


10 270 


Staaten 














In Canada 


78 793 


1864 


76 856 


1781 


75 860 


1682 


Insgesamt in 














den Vereinigten 


1 120 995 


14 588 


1 136 666 


17 289 


1 127 424 


11952 


Staaten u. Canada 
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Die Zahl der Bankerotte 
in den Vereinigten Staaten und Canada während der 
Jahre 1892, 1893, 1894, rubriziert nach dem von der 
Bradstreet Co. den betreffenden Firmen bisher 

gegebenen „credit-rating". 



„Credit-rating" der 
Fallierenden 


1894 


1893 


1892 


Zahl der 
Bankerotte 


Auf je 100 

Bankerotte 

entfielen 


Zahl der 
Bankerotte 


Auf je IOO 

Bankerotte 

entfielen 


Zahl der 
Bankerotte 


Auf je 100 

Bankorotte 

entfielen 


Gesamtzahl der Bankerotte . . 

Bankerotte von Firmen, "j 
welche des Kredites bereits 
vor dem FaUissement als fast > 
oder völlig unwürdig von der 
Bradstreet Co. befunden waren j 

Bankerotte von Firmen, 
welche von der Bradstreet Co. [ 
als durchaus kreditwürdig bis- 
her befunden waren: J 

Bankerotte von Firmen, "j 

welche von der Bradstreet Co. 1 

> 

als ausgezeichneten Kredites 
würdig bisher befunden waren / 


14 588 
10358 

4 005 
225 


71,0 

27,4 
1,6 


17 289 
12037 

4 687 
565 


69,7 

27,1 
3,2 


11952 
11117 

704 
131 


93,0 

5,91 
1,09 
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Die Zahl der Unternehmungen in 37 Haupt-Erwerbs- 
zweigen der Bevölkerung der Vereinigten Staaten bei 
Beginn des Jahres 1896,^ verglichen mit der während 
desselben Jahres auf die betreffenden Erwerbszweige 

entfallenden Zahl der Bankerotte. 

(Nach Bradstreets Aufstellung für „The World Almanac and Encyclopedia", 

New York 1898, p. 151.) 



Erwerbszweige 


Zahl der 
Bankerotte 


Summe der 

Activa 

(laut 

Schätzung) 

$ 


Summe 

der 
Passiva 

$ 


Zahl der 
Unter- 
nehmungen 


Auf je 100 Unter- 
nehmungen ent- 
fielen 
Bankerotte 


Bäckerei 


156 
16 


225 903 
1 595 800 


488 989 
3 413 500 


11582 
1546 


1,34 


Baumwollenwaren, Kattune, 
Blaudruck, Bettzeug, In- 
dustrie und Handel 


1,03 


Damenkonfektion, en gros u. 
en detail 


253 

494 


882 790 
1 656 873 


1 879 325 

2 750 373 


16141 
27 262 


1,56 


Drogen und Arzeneimittel, 
en gros u. en detail 


1,81 


Eisen- und Stahlhammer, 
Schmelzöfen u. Giessereien 


69 


2 917 300 


4 419 783 


6 942 


1- 


Elektr. Apparate, Beleuchtg., 
Heizung, Kraft-Zuführung, 
Elektrizitäts-A.-G 


56 


449 854 


915 380 


2 742 


2,04 


Fahrräder, Industrie und 
Handel 


147 


1 095 977 


1 874 336 


2 842 


5,17 


Fleischwaren, Metzgereien, 
Viktualien 


384 


573 978 


1 109 769 


27 625 


1,21 


Fuhrwerk (Luxus- und Last- 
wagen), Industrie u. Han del 


149 


3 633 271 


5 391 626 


12 230 


1,22 


Getreide, Mehl, Futterstoffe, 
Molkerei(Butter,Käse,Eier), 
Nahrungsmittel 


373 


3 869 285 


6 820 393 


19 738 


1,88 


Glaswaren, feine Thon- und 
Steinwaren 


81 

1504 

41 


1 011 285 
5 970 324 
1 158 286 


1 635 104 
10 884 910 

2 972 800 


2 215 

102 642 

2 932 


3,65 
1,46 


Grossmagazine (Warenhaus.), 
Ramschbazare 


Häute- und Lederhandel, 
Gerberei u. Lederindustrie 


1,40 


Herrenkleider und Herren- 
konfektion, Ind. u. Handel 


771 


6 293 852 


13 463 435 


10 906 


7,07 


Transport 


4 444 


31 834 228 


58 019 723 


247 345 





^ Das Jahr 1896 brachte in den Vereinigten Staaten für den jungen Er- 
werbszweig der Fahrrad-Industrie und des Fahrrad-Handels infolge von Über- 
produktion eine schwere Krisis mit sich und bietet somit besonderes Interesse. 
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Erwerbszweige 


Znhl der 
Bankerotte 


Summe der 
Activa 
(laut 

SchJ(tzung) 

$ 


Summe 

der 
Passiva 

$ 


Zahl der 
Unter- 
nehmungen 


Auf je loo Unter- 
nehmungen ent- 
fielen 
Bankerotte 


1 
Transport.. .. 


4444 


31 334 228 


58 019 723 


1 

247 345 i 


Holzwaren, Fenster, Thüren, 
Jalousien, Kunsttischlerei 


434 


9119 736 


15 262 171 


18 475 2,34 


Hotels 


249 

80 

318 


1 127 580 
260351 

2 771 970 


2 391506 
527 790 

4 668 573 


20503 1,21 


Hüte und Mfltzen 


2 136 3-74 


Juwelen, Gold- u. Silberwaren, 
Handel und Industrie .... 


12 243 


2,59 


Kleine Handelswaren, 
Hausierartikel, Halsbinden 


177 


722 666 


1 513 870 


5 656 


3,13 


Kohlen- und Holzhandel .... 


82 


448 715 


806081 


8 506, 0,96 


Kurze u. Messerscbmiedwaren, 
Industrie und Handel .... 


365 


2 064 429 


3 467 034 


1 
15 825 2,30 


Maschinen, Instrumente 


123 


1 735 091 


2 678 741 


13 796 


0,89 


Materialwaren 


2 040 

402 


4 291 277 
3 542 901 


8 178 072 
5 609 448 


102 786 
10874 


1,98 


Möbel, Tische, Stühle etc., ; 
Industrie und Handel 


3,69 


Müllerei (Getreide, Malz) . . . 


83 

1 


1 482 307 


2 434 498 


6 635 


1,25 


Papierwaren, Industrie, Gross - 
handel und Schreibmateria- 
lienhandel 


57 

218 


2 060 895 
167 518 


3 774 874 
477 691 


4 064 
11577 


1,40 


Restaurationen 


1,88 


Sattlerei, Industrie und 
Handel 


142 
875 


392 321 
2 707 454 


750 709 

5 928 892 


1 
10 692 i 1.^2 


Schankgewerbe, Spirituosen- 
Handel, Brauereien und 
Bierversand 


73 218 


• 

1,19 


Schneiderei (ausgenommen d. 
Handel in fertigen Kleidern) 


210 


500 909 


1 114 798 


10044 


2,09 


Schnittwaren und Modeartikel 


625 


8 096 546 


14 690 332 


18 919 


3,80 


Schuhwaren (Leisten, Ober- 
leder u. Sohlen), Industrie 
und Handel 


590 
307 
239 


3 512 214 
1 570 960 
1042 911 


7 011965 
3 600 508 
2 168 457 


26 048 
18 055 
12 945 


2,26 


Tabak u. Cigarren, Industrie 
und Handel 


1,70 

1,84 


Verlagsbuchbandel und 
Druckereigewerbe 


Wollenwaren, Kammgarnzeug, 
wollene Damenkleiderstoffe 


43 


1 549 800 


3 434 673 


1574 


2,73 


Ziegelei und Töpferei 


42 


424 700 


917 198 


3 706 


1,13 


Zuckerbäckerei, Konfitüren, 
Industrie und Handel .... 


190 


213 152 


402 603 


10 505 


1,81 


Insgesamt 


12 335 
15112 


81 130 631 
148 297 256 


149 830 207 
247 052 343 


666 127 
1080000 


1,85 


Insgesamt in d. Verein. Staat. 


1,40 


Insgesamt, nicht rubriziert. . 


2 777 


67 166 625 


97 222 136 


413 873 


0,67 
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B. Innere Organisation. 

Archiv. 

Alle Anfragen, welche die Geschäftswelt an das Auskunfts- 
bureau richtet, werden zunächst der Abteilung des Archivs 
überwiesen. Dieses bildet gleichsam das Geheimbuch aller 
Kenntnisse und Erfahrungen des kaufmännischen Lebens, welche 
das Bureau vermöge der Arbeit seines gi'ossen Beamtenpersonals, 
sowie der Leistungen seiner KoiTespondenten sich zu eigen 
gemacht hat.^ Das gesamte für die Krediterkundigung ge- 
sammelte Material befindet sich in den ßepositorien und 
Schränken des Archivsaales,* nach Ländern, Provinzen und 
Städten sortiert und in alphabetisch geordneten Mappen und 
Heften verwahrt. Täglich laufen beim Archiv Tansende von 
Anfragen und Berichten ein. Die letzteren bilden entweder die 
Basis neuer Akten für die einzelnen Firmen, oder sie ver- 
mehren das Material der bereits vorhandenen. In beiden Fällen 
unterliegt der neu eingetroffene Bericht einer redaktionellen 
Bearbeitung. 

Der Bericht, wie in der Mappe verwahrt, soll einen Ein- 
blick in die Art der Organisation der betreffenden Firma geben, 
eine kürzere oder längere Geschichte derselben, Bezeichnung 
des Standortes der Unternehmung, der leitenden Personen, so- 
wie, wenn möglich, einen Überblick über die letzte Bilanz, 
Angaben über Assekuranz. Verluste, Privatleben der Inhaber 
u. s. w. 

Auf Grund dieser Aufschlüsse findet dann natürlich die 
Beantwortung der eingelaufenen Anfragen statt; gute Sonder- 
berichte lassen also auch auf gutes Archiv-Material schliessen. 

Es sei uns verstattet, den Wortlaut eines Sonderberichtes 
über ein grösseres Geschäftshaus in Chicago in deutscher 



* „Der systematische Aufbau des Archivs, dieser unentbehrlichsten 
Stütze der Auskunftei", so bemerkt mit Recht ein Fachmann, „bildet die 
wichtigste Grundlage für eine geordnete und umsichtige Geschäftsführung**. 
(Ernst Bielefeld, Die berufsmässige Krediterkundigung, No. 112 der Hamb. 
Nachr., 13. Mai 1900.) 

* Von der Einrichtung des bei dem Hauptbureau einer Auskuntts- 
anstalt vorhandenen grossen Archivsaales giebt uns Schlmmelpfeng 
(Brochüre, Selbstverlag, Berlin 1891, p. 18 u. 19) eine Schilderung; ein 
gar stattliches Archiv weisen übrigens oftmals auch die Zweigbureaux auf. 
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Übersetzung hier einzuschalten. Damit ist dann gleichzeitig 
die Möglichkeit gegeben, die in Amerika für die Zusammen- 
stellung des Archiv-Materials typische Methode zu veranschau- 
lichen. Die Namen sind fortgelassen, weil es sich ja um 
einen Sonderbericht, also selbstverständlich um eine vertrau- 
liche Mitteilung handelt: 

Name der A. G. im Gebäude, 

Chicago. 
Präsident. 

Vize-Präsident. 

Sekretär. 

Schatzmeister. 

Direktorium : Dieselben. 

Am 10. Juli 1900 empfing unser Rechercheur von 
Sekretär und Schatzmeister der Corporation folgenden 
durch deren Unterschrift beglaubigten Buch- Auszug: 

Grund-Kapital, voll eingezahlt $ 600000.— 

ROH-BILANZ: 

Aktiva: 

Bank-Konto und Kassa-Konto $ 7 932.72 

Wechsel-Konto und Debitoren 

im Konto pro Diverse . . „ 182370.50 

Immobilien-Konto und Lager- 
Konto „ 372 500.— 

Filialen „ 180000.— 

Mobilien-Konto „ 3000.— $ 745803.22 

Passiva: 

Aktienkapital-Konto $ 600000.— 

Kreditoren im Konto pro 

Diverse „ 83 500.— $ 683 500.— 

Das Warenlager ist z. Zt. durch Assekuranz völlig 
gedeckt. 

Die A. G. wurde im Juni 1875 errichtet; 

für ihren charter sind die Gesetze des Staates Illinois 
massgebend. Das Hauptbureau ist in Chicago; die 
Filialen befinden sich (seit 1884) in St. Paul, Wis. und 
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(seit 1886) in St, Louis, Mo. Das seiner Zeit genehmigte 
und angeblich voll eingezahlte Grundkapital betrug 
$ 40000. — ; eine Erhöhung desselben, durch Emission 
junger Aktien, auf $ 250000.— erfolgte im März 1883 
und wiederum, auf $ 600 000.—, im August 1888. Im 
Oktober desselben Jahres wurd der charter der .... 
. . . A. G. revidiert und ergänzt. Dadurch erlangte die 
Corporation die Berechtigung zur Herstellung aller Arten 
von Holzwaren, Spielwaren, Möbel u. s. w. Wie man 
sagt, machte die Compagnie während mehrerer Jahre 
gute Geschäfte; im Mai 1896 wurde jedoch die 
Filiale in St. Louis durch einen Tornado arg ge- 
schädigt. Das Warenlager wurde damals vollständig zer- 
stört. Es folgten im Januar 1898 einige Verluste durch 
Feuer, welche durch Assekuranz nur zum Teil gedeckt 
waren. Grund : Waren unversicherbar wegen über- 
mässiger Gefahr. Im Februar 1898 gestand die . . . . 
A. G. zu, während der letzten zwei Jahre ca. $ 110000 
verloren zu haben. Seitdem beschränkte man sich auf 
die Herstellung von Möbeln. Man glaubt, dass die Cor- 
poration sich von ihren Verlusten zum giossen Teil bereits 
erholt hat, und dass ihre finanzielle Verfassung als eine 
durchaus solide bezeichnet werden darf. Dem Vernehmen 
nach sind die Aktien hauptsächlich in den Händen von 

Derselbe war früher Schatzmeister und ist 

seit 1898 Präsident; und , die früheren 

Direktoren, sollen ihre Aktien dem jetzigen Präsidenten 
verkauft haben. 

leitet seit 1884 die Filiale in St. Paul; 

seit 1893 diejenige in St. Louis. Die 

Compagnie errichtete neuerdings mehrere grosse Holz- 
leiten. 

Die Dii'ektoren der A. G. sind, wie man 

sagt, durchaus vertrauenswürdige Leute, welche des besten 
Rufes sich erfreuen. Im Warenhandel sowohl wie im 
Bankfach ist man der Meinung, dass die Angelegen- 
heiten der Compagnie in allerbester Verfassung sind, 
und dass dieselben für die Zukunft Aussicht auf Erfolg 
geben. — 
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Im Archiv wird zugleich mit den Originalen der einge- 
gangenen Berichte auch die diesbezügliche Korrespondenz auf- 
bewahrt, und damit sind für fast jede neuerdings zu beschaffende 
Auskunft gleichsam Vorakten geschaffen. Auf jedem Bericht 
ist auch der Name des Gewährsmannes in Chiffirierschrift an- 
gegeben. Man kann also jederzeit nachsehen, welche Aus- 
kunft vor wenigen Tagen oder vielen Jahren über X in Y 
(und an wen, und auf Grund welcher Mitteilungen), gegeben 
wurde. 

Die Berichte werden, soweit es irgend möglich ist, auf dem 
Laufenden erhalten, damit die Antragen sofort beantwortet werden 
können. Ist eine Firma ausnahmsweise noch nicht im Archiv- 
material vertreten, so erhält der Anfragende zuerst die lakonische 
Antwort: „No report!" Nach zwei bis zehn Tagen wird ihm in- 
dessen sicherlich die gewünschte, inzwischen neu angefertigte 
Auskunft zugehen, dafern es sich um eine inländische Firma 
handelt. Alle Anfragen, welche wegen Insolvenz der fraglichen 
Firmen nicht beantwortet werden können, werden dennoch be- 
rücksichtigt: Auf einer farbigen Karte, die den Insolventen 
kenntlich macht, und die dem Archivmaterial beigefügt ist, 
werden solche Anfragen bemerkt. Bei jeder eintretenden Ver- 
besserung in den Verhältnissen des Betreffenden wird den 
Gläubigern resp. den Anfragenden Nachricht gegeben. 

Von den sämtlichen im Hauptbureau in New York vor- 
handenen Berichten der amerikanischen Bureaux werden in 
Chicago und San Francisco Kopien aufbewahrt, um der Gefahr 
der Veiiiichtung durch Feuer vorzubeugen. 

Ein gutes Archiv ist natürlicherweise nicht in kurzer Zeit 
zu beschaffen; dazu bedarf es selbst bei hoher Leistungsfähig- 
keit der Korrespondenten, Beamten etc. einer Reihe von Jahren. 

Korrespondenten. 

„Die Vertrauensmänner der Auskunftsbureaux müssen 
durchaus ehrenwerte, vorurteilsfreie, in geordneten Verhältnissen 
lebende Personen sein'*, wie Schimmelpfeng* dies einmal aus- 
drückt. j.Man unterscheidet zwischen Haupt- und Neben- 
korrespondenten. Erstere werden meistens, letztere in subsi- 



* W. Schimmelpfeng, Streiflichter, Berlin 1896, p. 9. 
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diärer Weise in Anspruch genommen. Als Hauptkorrespon- 
denten sind Warenagenten, (weil Partei), und Bankiers, (weil 
meist einseitig urteilend), nicht anzustellen; sie eignen sich 
jedoch als Nebenkorrespondenten vorzüglich, denn sie stehen 
mitten im Geschäftsleben, und deshalb müssen ihre Berichte 
als natürlichste Kontrolle und Ergänzung der Auskünfte der 
Hauptkorrespondenten angesehen werden.*' 

Die Korrespondenten, von denen übrigens zur Zeit mehr 
als hunderttausend im Dienste eines jeden der beiden grossen 
amerikanischen Bureaux sich befinden, sind fast immer selb- 
ständige Geschäftsleute. Dieselben sind in allen mittelgrossen und 
kleineren Städten der für ein ausgiebiges Wirken der Bureaux in 
Betracht kommenden Länder für die Krediterkundigung thätig. 

In den mittelgrossen Orten handelt es sich dabei fast 
immer nicht nur um einen, sondern um mehrere (2 — 3), von 
den Bureaux angestellte Korrespondenten, und zwar ist dies 
sowohl in Amerika, als auch in England der Fall. Es wird 
jederzeit natürlich derjenige Korrespondent von den mehreren 
mit der Erkundigung beauftragt, welcher mit dem in Frage 
kommenden Geschäftszweige am besten vertraut ist. 

In allen grossen Handelsplätzen^ unterhält das Auskunfts- 
bureau, statt die Dienste von Kon*espondenten zu benutzen, 
einen eigenen Vertreter, d. h. einen im festen Gehalte 
stehenden Angestellten, welcher als Leiter eines Zweigetablisse- 
ments (des Zweigbureaus) fungiert. In England pflegt das 
Hauptbureau mit den Korrespondenten, (agents genannt), durch 
die Vermittelung dieser Vertreter in den grösseren Städten zu 
verkehren; in Amerika findet dagegen direkter Verkehr zwischen 
den Korrespondenten und dem Hauptbureau statt. 

Grössere Territorien sind behufs Kontrolle der Korrespon- 
denten in zweckmässiger Weise in „Auskunftsbezirke" einge- 
teilt. Die Inspektoren haben zumal die Aufgabe, sich über 
die Verhältnisse ihrer Korrespondenten fortdauernd unterrichtet 
zu halten. 

Für die Korrespondenten ist natürlich ein gewisses Mass 
von Schulung erforderlich; sie arbeiten nach sorgfältig abge- 



^ Ob man eine Stadt als grössere Handelsstadt ansehen wiU, darüber 
entscheidet die Zahl der für den fraglichen Platz einlaufenden Anfragen. 



J 
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fassten Instruktionen und haben die Erkundigungen in diskreter, 
umsichtiger Weise einzuziehen. Von späterhin sich ergebenden 
Veränderungen in den Verhältnissen der bereits besprochenen 
Firmen haben sie unaufgefordert dem Bureau Mitteilung zu 
machen. 

Es ist häufiger vorgekommen, dass ein Korrespondent 
für mehrere Bureaux thätig war, ohne dass diese darum 
wussten. Die Auskunftsbureaux perhorreszieren dies; ebenso 
die Aktiengesellschaft „Pionier"^, von der noch die Kede 
sein wird. Es ist nicht einzusehen, warum hierin für die Ge- 
samtheit etwas schädliches zu erblicken wäre, vorausgesetzt^ 
dass es sich um einen erprobten, ehrenwerten Mann handelt. 
Im Gegenteil, hierbei wird ein Teil der anderenfalls notwendigen 
Arbeit erspart. Den Wünschen der Auskunftsbureaux ent- 
spricht es jedoch nicht, dass die in ihrem Dienste Wirkenden 
auch für Andere thätig sind. Ihr Wunsch geht dahin, dass 
jedermann die Meinung gewinne, eine Auskunft von bestimmter 
Güte könne nur von ihnen bezogen werden. 

Die KoiTespondenten sind, wie gesagt, fast immer selb- 
ständige Geschäftsleute. Sie gehören stets den besten Kreisen 
der Geschäftswelt ihres Platzes an. Für ihre Dienste w^erden 
sie (natürlich im Akkordlohn) bezahlt; es ist geradezu Geschäfts- 
prinzip der grossen amerikanischen Bureaux, keine Auskunft 
von den Korrespondenten zu beziehen, ohne für dieselbe zu 
bezahlen. Der Grund dieses Prinzips ist in dem Wunsche 
zu suchen, sich keinerlei Verpflichtungen aufzuerlegen, vielmehr 
durchaus unabhängig zu bleiben. Man würde nun aber völlig 
irre gehen, wollte man annehmen, dass die Korrespondenten 
nur der Bezahlung halber die Auskünfte erteilten. Dem ist 
nicht so! Die dem Korrespondenten gewährte Bezahlung ist 
nur gering, und ihre Stellung weist sie auf einen Nebenverdienst 
meistens nicht an! Worin denn besteht ihr Hauptmotiv, wird 
man fragen, da doch hohe Arbeitsleistung und geringes Interesse 
im Widerspruch zu stehen scheinen? 

Das Hauptmotiv der Korrespondenten besteht in der 
Förderung gemeinsamer Klasseninteressen. Es ist weder 



* A. G. Pionier, Die Auskunftsbureaux ein soziales Übel, Berlin 
1899, p. 19. ff. 
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streng egoistisch, noch altruistisch, vielmehr altruistisch- 
egoistisch! Wir haben es hier mit einem jener „stillschwei- 
genden, aber dauernden und gleichmässigen Verbände'^ zu thun, 
welche nach Adam Smith ^ „überall und zu allen Zeiten die 
Arbeitgeber verbinden/* 

Statt der Arbeitgeber allerdings sind es hier die Kredit- 
geber, welche wir derart vereinigt sehen ; warum indess sollte 
nicht von diesen dasselbe gelten, warum nicht sollten beide in 
ähnlicher Weise organisiert sein, da sich doch bei ihnen in ähn- 
licher Weise „Verdienst und Glück verketten", die Stellung des 
einen der Stellung des anderen im Erwerbsleben in vieler Beziehung 
ähnelt! Beide werden in der, mit dem Bestehen eines Kultur- 
volkes ipso facto gegebenen Gliederung herrschender und be- 
herrschter Erwerbs- und Besitzklassen * ^ bedacht sein, den 
bedeutenden Einfluss wirtschaftlicher Macht sich zu sichern 
und zu erhalten.* Und so finden wir denn, dass die Korre- 
spondenten als Vertreter der kreditgebenden Geschäfts- 
welt dem berufsmässigen Organisator des Auskunftswesens die 
helfende Hand reichen! 

Rechercheure. 

Anders verhält es sich bei den Rechercheuren; sie sind 
Leute, welche gegen Entgelt ihre ganze Zeit und Leistungs- 
fähigkeit der Auskunftsbeschaflfung widmen. 

In denjenigen Städten, in welchen das Hauptbureau oder 
die Zweigbureaux (Vertreter) der Auskunfteien sich befinden, 
verrichten mehrere, dem Bureau direkt unterstellte und von 
ihm besoldete Angestellte die Arbeitsleistung der Korrespon- 
denten. Diese Angestellten werden in Deutschland meistens 
als Rechercheure bezeichnet, in Amerika und England als 



^ Adam Smith, An inquiry into the nature and causes of the wealth 
of nations. Ward, Lock & Co. reprint of edition: 3. vol. New York 1812, 
pag. 66 (In der deutschen Übersetzung von W. Ascher, Stuttgart 1861, 
I. p. 62). 

* Vgl. Otto Fürst von Bismarck, Gedanken und Erinnerungen, 
Stuttgart 1898, Bd II, p. 59. 

' Vgl. P. Klöppel, Allgemeines Staatsrecht, Manuskript - Ausgabe, 
Leipzig 1898/1899, p. 128. 

* Vgl. J. Lehr, Politische Ökonomie, München 1899, p. 10 u, 11. 
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city-reporters. The Bradstreet Co. beschäftigt in ihrem Haupt- 
bureau in New York allein ca. 40 solcher city-repoiters. 

Dem Rechercheur liegt es ob, glaubwürdige Firmen oder 
Personen ausfindig zu machen, welche willens und fähig sind^ 
ihre ausgiebigen Kenntnisse und Erfahningen in der Geschäfts- 
welt in den Dienst der Gesamtheit zu stellen. Er hat in sei- 
nem Bericht diejenigen Thatsachen anzuführen, von denen 
erstens ein Geschäftsmann wünschen muss, dass sie in seinem 
Interesse bekannt werden, zweitens die Geschäftswelt wünschen 
muss, Kenntnis zu erhalten. 

Der Rechercheur muss gleich dem KoiTespondenten sehr 
häufig Veranlassung nehmen, diejenigen Geschäftsleute, über 
welche er Auskunft geben soll, persönlich aufzusuchen, sich 
als Repräsentant der Bureaux einzuführen und um Information 
zu bitten. ^ Häufig wird er eine einigermassen zutreflfende 
Antwort erhalten, oft sogar einen Bilanzauszug, immer wird 
ihm bei seinem Besuche Gelegenheit gegeben sein, das Kontor, 
die Fabrik, das Lager etc. sich anzusehen, und vermöge seiner 
grossen Erfahrungen seine Rückschlüsse zu ziehen. 

Oft wird man allerdings auch versuchen, den Rechercheur 
über eigene oder fremde Verhältnisse zu täuschen. So ist es 
z. B. bei vielen Geschäftsleuten Sitte, stets über ihre eigenen. 
Kunden die beste Auskunft zu geben, denn je mehr den- 
selben durch schlechte Auskunft eventuell der Kredit gekürzt 



^ Von grosser Bedeutung für die Entwickelung des amerikanische]! 
Auskunftswesens war es, „dass sich dort der Kaufmann eher, als in 
Deutschland zu einem freiwilligen Mitarbeiter der Bureaux machte, indem 
er nicht bloss mit Nachrichten über Andere, sondern auch mit solchen 
über sich selbst die angesehenen Anstalten versah/' (E. Bielefeld, a. a. 0. 
No. 112.) Wird aber die Erteilung einer Selbstauskunft verweigert, und 
das kommt keineswegs selten vor, so schätzt das Bureau das fragliche 
Geschäftshaus in der Regel nach eigenem Ermessen ein; es beruht auf 
einem Irrtum, wenn Pistor annimmt, dass die Nichteinschätzung einer 
Firma, resp. der Zusatz „not rated" in den Referenzbüchern ohne weiteres 
„angiebt, dass die betreifende Firma die Selbstauskunft verweigerte." Die 
Nichteinschätzung eines Geschäftshauses, einerlei ob eine (oftmals unrich- 
tige) Selbstauskunft erteilt worden ist oder nicht, soll der Geschäftswelt 
bekunden, dass die Auskunftsanstalt die Verhältnisse der fraglichen 
Firma für undurchsichtig und unsicher hält und somit die Einschätzung 
ablehnen muss. (Erich Pistor, Das commercielle Auskunftswesen im 
modernen Verkehre, Wien 1901, p. 8.) 
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werden würde, je schlechter würde sich der Auskunftgeber als 
gegenwärtiger Kreditgeber dabei stehen; wird doch so häufig durch 
Aufnahme neuen Kredits eine alte Schuld beglichen, und erhalten 
doch oft noch kurz vor Eintritt des Fallissements die alten Kredit- 
geber ihr Geld, während die neuen von einem Verluste be- 
troffen werden. Vor solchen Täuschungen schützt den 
Eechercheur seine Menschenkenntnis, die Aussage anderer 
Geschäftsleute, zumal der Bankiers, sowie die Ausnutzung 
weiterer Auskunftsquellen, z. B. der Grundbücher, Gerichts- 
^kten (Straf- und Manifestanten- Verzeichnisse), Handelsregister, 
Einfuhrlisten, Schiflfsmanifeste, Zeitungsberichte, Meldelisten etc.^ 
Naturgemäss werden die Firmen mittlerer Grösse am 
leichtesten geneigt sein, eine Darlegung ihrer Verhältnisse 
abzulehnen. Diejenigen Firmen, welche eines sehr hohen An- 
sehens infolge persönlicher Tüchtigkeit und grossen Kapital- 
besitzes sich erfreuen, und welche zumal als Kreditgeber 
auftreten, machen selten ein Hehl aus ihrer günstigen Lage. 
In je weiteren Kreisen ihre Lieferungsfähigkeit z. B. bekannt 
ist, desto mehr wird sich ihr Absatzgebiet ausdehnen, die Zahl 
ihrer Kunden zunehmen können. Die ganz kleinen, fast nur 
als Kreditnehmer auftretenden Firmen andererseits sind sich 
dessen sehr wohl bewusst, dass jedermann ihren Kapitalmangel 
kennt; sie verweigern selten eine Selbstauskunft und ver- 
weisen, wenn möglich, auf persönliche Tüchtigkeit und einen 
Kreis fester Abnehmer für ihre Waren, Die mittleren Firmen 
indess, welche den kleinen gegenüber als Kreditgeber auf- 
treten, selbst aber, zumal bei den Banken, Kredit beanspruchen, 
also als Kreditnehmer auftreten, werden oft nur ungern 
nähere Mitteilungen über ihre Lage, zumal über ihr Betriebs- 
kapital machen. Einerseits zwingt sie die intensive Konkurrenz, 



^ Es ist selbstverständlich, dass es für die Rechercheure und Korre- 
spondenten in vereinzelten Fällen schwierig sein wird, über die persön- 
lichen Eigenschaften der Geschäftsleute Näheres zu erfahren, und dass 
sie alsdann die bessere Einsicht Deijenigen werden zu Hülfe nehmen 
müssen, welche bei den Betreffenden persönliche Dienste verrichten. 
Zweifellos handelt es sich dabei nur um Ausnahmefälle; immerhin wird 
man sich nicht darüber wundern dürfen, dass die Auskunfteien durch den 
Abonnementsvertrag sich die Berechtigung einräumen lassen, auch Dienst- 
boten (servants) für die Zwecke der Erhebungs- und Benachrichtigungs- 
thätigkeit verwenden zu dürfen. 
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einen mächtigen oder gar übermässigen Überbau von Kredit 
auf der schmalen Grundmauer ihres massigen Kapitals zu er- 
richten, andererseits bedürfen sie eben deshalb auch in hohem 
Masse jener Stütz- und Strebepfeiler für den Überbau: des 
Wechsels, Diskonts und des Lorabai'ds. Aus diesen Gründen 
werden die Firmen mittlerer Grösse nur zu häufig darauf be- 
dacht sein, einer günstigeren Meinung in der Geschäftswelt 
über ihre Vermögensverhältnisse Vorschub zu leisten, als der 
realen Basis ihrer Betriebsmittel gemäss für gerechtfertigt 
anzusehen wäre. 

Bedenkt man nun, wie klein der Prozentsatz der un- 
beschränkter Kapitalmittel und unbedingten Vertrauens sich er- 
freuenden Firmen ist, so wird man nicht umhin können, die 
den Rechercheuren, wie auch den Konespondenten obliegende 
Aufgabe als eine äusserst grosse, umfangreiche anzusehen! 

Die eigentliche Schwierigkeit für den einzelnen Aus- 
kunft sbeschaffer aber beginnt natürlich erst mit der Zu- 
sammenfassung der ihm gegebenen Informationen, und hierbei 
sollte der Schwerpunkt zweifellos in der Beurteilung der 
Integrität der leitenden Personen liegen; ein Millionär, der an 
der Börse spekuliert, ist vielleicht in wenigen Tagen verarmt! 
„Der persönliche Kredit", sagt Wm. Koscher, „ist im Handel 
natürlich überwiegend, daher im kaufmännischen Geschäftsleben 
die Erkundigungen über den persönlichen Status, Ruf etc. der 
Kollegen eine so grosse Rolle spielen." ^ Freilich auch der 
Einfluss der übrigen in Betracht kommenden Faktoren will 
wohl erwogen sein; kurzum, es liegt den Rechercheuren und 
Korrespondenten die gewiss schwierige Aufgabe ob, bei Zu- 
sammenfassung der ihnen gemachten Mitteilungen zu beurteilen, 
in welchem Masse die dem wirtschaftlichen Vorgange der 
Krediterteilung stets (jedoch in jeweils verschiedenem Grade)* 
innewohnenden Elemente der Vertrauensgewährung, ^ der Zeit- 



* Wm. Röscher, System der Volkswirtschaft, Stuttgart 1897, 22. Aufl. 
Bd. I, p. 273. 

* Carl C. Plehn, Public Finance, New York and London 1896, 
p. 282 ff. 

* K. H. Rau, Lehrb. der Politischen Ökonomie, 3. Aufl., Heidelberg 
1837, Bd. I, p. 298. 
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diflferenz^ und der Anspruchseinräumung* im einzelnen Falle 
ihre Einwirkung geltend machen können, resp. in welchem 
Masse das Vorhandensein dieser Elemente in der Persönlich- 
keit, der Stabilität der Unternehmung und im Vermögen des 
eventuellen Kreditnehmers ein Äquivalent finden würde. 

Beamten personal. 

Notwendig ist gegenüber einer solchen Thätigkeit jeden- 
falls die Ausübung andauernder, scharfer Kontrolle und Über- 
wachung; neben den Inspektoren der Auskunftsbezirke und den 
Leitern des Hauptbureaus und der Zweigbureaux kommt hierfür 
vor allem das Beamtenpersonal der Bureaux in Betracht. 

Alle Aufschlüsse der Rechercheure und der Korrespon- 
denten gehen, in übersichtlicher Form und gedrängter Kürze zu- 
sammengestellt und durch Unterschrift bestätigt, in die Hände 
des sogenannten Beamtenpersonals der Bureaux über. 

Diesem liegt es ob, sofort nach Empfang des Berichtes 
denselben zu skrutieren, wenn möglich mit früheren Informa- 
tionen zu vergleichen und die Anfrage zu beantworten, resp. 
das Material dem Archiv einzuverleiben. Es will dabei jede 
einzelne Auskunft nach ihrer Eigenheit behandelt sein: jeder- 
zeit ist Rücksicht zu nehmen auf die in der betreffenden Branche 
massgebenden Gesichtspunkte. „Jeder Beamte hat einen 
grösseren oder kleineren Bezirk zu bearbeiten; dies hat den 
Vorteil, dass er mit der Zeit die lokalen Verhältnisse kennen 
lernt, und dass er vor allem mit den einzelnen Korrespondenten 
und deren Eigenschaften vertraut wird."^ Die strengste 
Unparteilichkeit ist die erste Pflicht für die Beamten ; aus diesem 
Grunde ist denselben kontraktlich absolute Fernhaltung von 
sonstigen Geschäften geboten.* 

Innerhalb des Bureaus ergänzen sich die verschiedenen 
Berichte und Nachrichten vielfach gegenseitig, und es greift 



^ Karl Knies, Geld und Kredit, Berlin 1876, Bd. II, p. 6—7. 

* H. D. Macleod, The Theory and Practice of Banking, London 
1866, Vol. I, p. 72. 

* Otto Gerlach, a. a. 0. p. 13. 

* Natürlich sollte ein Mann in so verantwortungsvoller Stellung ein 
angemessenes Gehalt beziehen, schon um den Versuchungen, welche an ihn 
herantreten möchten, möglichst entrückt zu sein. 
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gleichsam eine Fühlung mit dem täglichen Leben Platz; ein 
Überblick über die Geschäftslage in einzelnen Branchen wird 
ermöglicht, ja über die allgemeine Geschäftslage ebenfalls. 
Dadurch aber wiederum wird das Bureau oftmals, wie Schimmel- 
pfeng zutreffend bemerkt, „über Tausend und aber Tausend 
Firmen besser orientiert, als der tüchtigste Rechercheur (in- 
folge eines Auftrages) durch seine Nachfragen an einem Tage 
zu erlaufen vermöchte".^ 

Sicherlich wird die Thätigkeit der Beamten ein nicht un- 
bedeutendes Bildungskapital voraussetzen. Nur ein geschulter 
und gebildeter Mann wird die mannigfachen Widersprüche in 
den Anschauungen der Geschäftswelt zu ergründen und auszu- 
gleichen, Fehlendes zu ersetzen, Falsches zu berichtigen, 
Dunkles aufzuhellen imstande sein. Ausserdem müssen die 
Beamten, wie gesagt, charakterfeste, in geordneten Verhältnissen 
lebende Männer sein, und es ergiebt sich hieraus, wie be- 
trächtlich der Kostenaufwand zur Gewinnung guter Aus- 
künfte, und somit das Betriebskapital der Auskunftsbureaux 
sein muss. 

Leitung 

In noch Viel höherem Masse gilt das hier von dem Be- 
amtenpersonal Gesagte natürlicher Weise in Bezug auf die bei 
den leitenden Personen der Unternehmung als notwendig vor- 
auszusetzenden Eigenschaften; und dementsprechend wiederum 
wird der Aufwand wachsen! 

Als Beispiel für die Beschaffenheit des Verwaltungskörpers, 
welcher den Mittelpunkt eines amerikanischen Krediterkundi- 
gungsnetzes bildet, sei die Zusammensetzung des Personals der 
Bradstreet Co. hier kurz beschrieben. An der Spitze der 
Unternehmung steht der Präsident. Nebem ihm: der Sekretär 
und der Schatzmeister. Die sechs gesonderten Abteilungen: 
1. Department of reports, 2. Auditing department, 3. Depart- 
ment of general accounts, 4. Subsciiption department, 5. City 
department, 6. Foreign department, unterstehen den Bureau- 
chefs (Superintendents). Beschäftigt werden im Hauptbureau 
2 Kassierer, mehrere Buchhalter, ca. 45 Kopisten und Schreiber, 



* W. Schimmelpfeng, Zum Schlagwort : Reform des Auskunftswesens, 
Berlin 1895, p. 32. 

5 
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25 Beamte, 10 Agenten (Subscription agents) und 40 Stadt- 
rechercheure. 

Der Präsident ist mit den weitgehendsten Machtbefug- 
nissen versehen, und kann über Anstellung und Entlassung in 
Bezug auf jedermann, mit Ausnahme des Sekretärs und des 
Schatzmeisters, frei verfügen. 

Das Personal der grossen englischen Bureaux, z. B. der 
City and Suburban Creditors Association, Ltd. in London ist in 
ähnlicher Weise zusammengesetzt. Hier repräsentieren „Chair- 
man and Board of directors** dem Namen nach, thatsächlich 
indess der Sekretär als „executive officer and business man" 
den leitenden Willen. 

Die Aufrechterhaltung der Organisation, die Überwachung 
der Filialen, die Beschickung von Ausstellungen zum Zwecke 
der Vergrösserung des Abonnentenkreises, der Abschluss von 
Verträgen mit den ausländischen Schwesterinstituten, ^ die Be- 
obachtung der allgemeinen Geschäftslage: alle diese Thätigkeiten 
bedürfen der steten Aufmerksamkeit der Oberleitung. 

Ausserdem aber liegt es der Leitung der Bureaux ob, den 
Verkehr mit den Abonnenten zu vermitteln, den einmal gewon- 
nenen grossen Kreis von Abonnenten auch festzuhalten, und ihn 
nach Kräften zu erweiteni. Wird doch mit Recht behauptet, dass 
die Erlangungskosten der dem Einzelnen wichtigen Kenntnisse oft 
das Vielfache des für die einzelne Auskunft gezahlten Preises 
betragen; auch bleiben ja die grossen Ausgaben für die 
Keferenzbücher immer ziemlich konstant: es kommt also 
darauf an, die Arbeit und die Kosten der Erkundigung unter 
eine möglichst grosse Zahl von Interessenten zu 
verteilen, „dennoch aber rigoros diejenigen vom Abonnement 
auszuschliessen, welche nicht verdienen, in ihren Geschäften 



^ Der Abschluss von zweckmässigen Vertretungen mit ausländischen 
Auskunftsanstalten ist überaus wichtig für die Bureaux, auch insofern ganz 
besonders von Interesse, als man hierbei einen Fall internationaler Arbeits- 
teilung festzustellen vermag. So gehen die Vereinbarungen zwischen der 
Bradstreet Co. in New York einerseits und W. Schimmelpfeng in Berlin 
andererseits darauf hin, dass die letztere Firma durch die erstere aUe 
Nordamerika, Canada und Australasia betreffenden Auskünfte bezieht, 
während die Bradstreet Co. ihre Auskünfte über einen Teil Europas und 
Südamerikas, sowie über die überhaupt in Betracht kommenden Gebiete 
Asiens und Afrikas von W. Schimmelpfeng empfängt. 
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durch den Austausch der Erfahrungen der soliden Geschäfts- 
welt unterstützt zu werden. " ' * 

Von der Höhe des Abonnementspreises, sowie von der 
Abfassung der Abonnementsbedingungen hängt natürlich in 
erster Linie die Grösse der Abonnentenzahl ab, vorausgesetzt, 
dass die Geschäftswelt von der Nützlichkeit und der Leistun&s- 
fähigkeit der Bureaux überzeugt ist. Die Abonnementsbe- 
dingungen sind zum Teil bereits dargelegt worden; die den- 
selben zu Grunde liegende Idee, das Abonnement genau in 
Bezug auf die Zeit zu beschränken,^* erscheint als durchaus 
gerechtfertigt. Die Referenzbücher würden ohnehin in 
längeren Perioden weitlos werden; durch unbeschränkte Ver- 
wendungsmöglichkeit aber der Abonnementszettel würde 
das Auskunftsbureau seine Verbindlichkeiten thörichterweise 
ins Ungemessene ausdehnen. Andererseits ist es anerkennens- 
wert, dass die Bureaux usanzemässig den liquidierenden Firmen 
gegenüber coulant verfahren, indem sie denselben unaus- 
genutzte Abonnementsbeiträge zurück bezahlen. 

Oft wird die Oberleitung nicht davor zurückschrecken 
dürfen, auch auf solche Gebiete ihre Thätigkeit auszudehnen, 
in welchen sich dieselbe zeitweilig oder dauernd als unrentabel 
erweisen muss, insofern nämlich, als das Interesse der Kredit- 
geber es erfordert, über die in jenen Gebieten wohnenden 
Kreditnehmer informiert zu werden. Die Erträgnisse der 
lohnenden Distrikte müssen alsdann den Ausfall der unrentabelen 
Distrikte decken! 

Länder, in denen völlige Eechtsunsicherheit herrscht, und 
zwar sowohl im politischen, als auch im gerichtlichen Sinne dieses 
Wortes, sind indessen korrekter Weise prinzipiell von dem 
Gebiete dauernder Wirksamkeit der Auskunftsbureaux aus- 



^ W. Schimmelpfeng, Ein Briefwechsel, Berlin 1892, p. 19. 
' Die Bureanx pflegen in den Vertrag die Bestimmung aufzunehmen, 
dass es ihrem Ermessen tiberlassen bleibt, das Abonnementsverhältnis 
jederzeit als beendigt zu erklären, natürlich gegen RückzahluDg der 
praenumerando entrichteten, aber noch nicht verfallenen Abonnements- 
beiträge. 

^ W. Schimmelpfensr, Eine merkwürdige Erscheinung im Geschäfts- 
leben, Broschüre, Selbstverlag, Berlin 1895, p. 3. 

* W. Schimmelpfeng, Bericht der Auskunftei, Berlin 1900, Selbst- 
verlag, p. 5. 

5* 
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geschlossen. — Die Notwendigkeit dieses, nur scheinbar wider- 
sinnigen Grundsatzes ergiebt sich daraus, dass vor Errichtung 
eines Zweighauses der hinreichende Schutz für den Geschäfts- 
betrieb in dem betreffenden Lande gewährleistet sein muss, 
und dass kaufmännischer Kredit und grosse Rechtsun- 
sicherheit sich nicht oder doch schwerlich vereinigen lassen, 
also kein Bedürfnis vorliegt! Der Besitz der im Geschäfts- 
leben sonst so wichtigen Informationen über persönlichen 
Status, Energie, Euf etc. des Kreditnehmers, ja sogar hin- 
sichtlich seiner Vermögensverhältnisse, erweist sich als in-e- 
levant, sobald es fehlt an der Beständigkeit der Richtschnur, 
„welche eine Gemeinschaft in Bezug auf das Verhalten ihrer 
Angehörigen anderen und ihr selbst gegenüber, sowie in 
Bezug auf die Formen ihrer eigenen Wirksamkeit zur Geltung 
bringt."^ Es ist also in denjenigen Ländern, in welchen 
grosse Eechtsunsicherheit herrscht (z. B. in Peru, Ecuador, 
Venezuela und den zentralamerikanischen Republiken), ein 
Bedürfnis für die moderne Veranstaltung der Krediter- 
kundigung nur in so geringem Masse vorhanden, dass dem- 
selben durch die Beantwortung der einzelnen vom Auslande 
einlaufenden Anfragen von Seiten einiger Korrespondenten 
vollauf genügt werden kann.^ Es pflegt übrigens in diesen 
Ländern der Binnenhandel auch nur wenig entwickelt zu sein: 
das Export- und Importgeschäft aber liegt in den Händen 
einer kleinen Anzahl von Europäern und Nordamerikanem. 
Für diese wiederum bilden den hauptsächlichen, wirksamen 
Schutz ihrer Interessen die Selbstüberwachung ihrer Handels- 
beziehungen, event. die Kriegsschiffe des Heimatlandes. 

Aber auch bei Ausschluss der soeben besprochenen Länder 
verbleibt den Auskunftsbureaux ein mächtiges Bethätigungs- 



^ A. Merkel, Elemente der allgemeinen Rechtslehre, in Holtzendorffs 
Encyklopädie der Rechtswissenschaft, Leipzig 1890, p. 5. 

* Mexiko ist unlängst aus der Reihe dieser Länder ausgeschieden; 
am 1. Januar 1898 errichteten R. G. Dun & Co. eine Filiale in der Stadt 
Mexiko, zum Zwecke der Erteilung von Auskünften über mexikanische 
Firmen. „Wir haben", sagt die Firma in einem Prospekte, „von der 
Mexikanischen Regierung Zugeständnisse erlangt, die uns hinreichenden 
Schutz für den Betrieb unseres Geschäftes in jenem Lande verbürgen und 
uns wichtige Informationsquellen erschliessen, die bisher nicht zugänglich 
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gebiet ; ist dasselbe doch schon jetzt so gross, dass es sich nur 
mit Mühe übersehen lässt. 

Zweifellos bedarf es zur Leitung der ausgedehnten Unter- 
nehmungen, wie sie z. Z. bestehen, organisatorischer Talente 
allerersten Ranges ; selbst da, wo wir es dem Namen nach mit 
einer Aktiengesellschaft zu thun haben, wie dies bei der Brad- 
street Co. z. B. der Fall ist, dürfen wir nicht annehmen, dass wir 
einen vorwiegend kapitalistischen Betrieb vor uns haben. Viel- 
mehr verhelfen hier, wenn überhaupt je, die Fähigkeit des 
Unternehmers, Fleiss, Ordnung und Voraussicht zu dem Ziele, 
die Produktionsfaktoren derart zusammenzufassen, dass sich die 
Befriedigung der empfundenen Bedürfnisse in möglichst voll- 
kommener Weise erreichen lässt. Die grossen amerikanischen 
und zum Teil auch die englischen Auskunftsbureaux haben es 
dabei nicht bewenden lassen. Sie haben nicht nur auf die 
gegenwältigen, sondern auch auf die zukünftigen Bedürfnisse 
in kluger Weise Bedacht genommen, ja es sich angelegen sein 
lassen, latente Bedürfnisse zu erwecken 1^ Gerade hierin liegt 
ein Hauptverdienst der Leiter jener Bureaux, dass sie der 
Geschäftswelt das vorempfundene Bedürfnis „anerzogen" haben, 
jeden Augenblick imstande zu sein, über jedermann Auskunft 
sich zu verschaffen. Von der Beantwortung einiger weniger 
Anfragen bis zur Herausgabe der Referenzbücher ist ein sehr 
weiter Schritt; und manche Erfahrung hat gesammelt werden 



^ Sobald ein neues Bedürfnis (also die Empfindung eines Mangels, 
verbunden mit dem Drange, ihn zu beseitigen) in uns geweckt ist, 
werden wir dasselbe dauernd empfinden und nur unter schweren Kämpfen 
und grossen Entbehrungen in den allermeisten Fällen dem Wunsche ent- 
sagen, dieses Bedürfnis fortan zu befriedigen. Es ist ein grosser Irrtum, 
ein Verkennen der elementaren psychologischen Vorgfenge von Seiten 
Naumann's, wenn er, in Bezug auf die Unmöglichkeit, bereits vorhandene 
Bedürfnisse zu befriedigen, folgendes bemerkt: „Wenn sich die Mittel ver- 
mindern, so ist das Unglück nicht gar so gross, als es anfangs erscheint, 
die Unzufriedenheit, die Unlust wird nicht grösser, als sie vorher war. 
Wir gewöhnen uns bald, auf das, was wir früher als unentbehrlich hielten, 
da es nun doch unerreichbar ist, zu verzichten, unsere Sorge richtet sich 
ganz auf solche Dinge, die wir früher, als ihres Erwerbes sicher, nicht 
beachteten, und diese Sorge erfüllt uns ganz ebenso, wie die frühere, nicht 
mehr und nicht weniger". (Moritz Naumann, Die Lehre vom Werth, Leipzig 
1893, p. 25.) Vgl. auch Gustav Schmoller, Grundriss der Allgemeinen Volks- 
wirthschaftslehre, Leipzig 1900, Bd. I, p. 25. 
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müssen, bevor man die den heutigen komplizierten Betrieb 
regelnde Geschäftsordnung zusammenstellen konnte.^ Auch bei 
der Ausdehnung des Krediterkundigungsnetzes über weite Länder- 
strecken, ja über einen bedeutenden Teil der Erde, war nur 
durch grosse Umsicht, Energie und Ausdauer Grosses zu er- 
reichen. — Es ist ganz richtig, wenn Ehrenberg bemerkt,^ mit 
dem Kapitalbesitz allein sei hier noch garnichts gethan; frei- 
lich ohne denselben (obwohl das persönliche Element, wie ja 
meistens bei den Richtungen der immateriellen Produktion, auch 
hier vorherrscht) wird das Resultat ein völlig ungenügendes sein 
müssen! Abgesehen von der Notwendigkeit der Verwendung 
eines grossen umlaufenden Kapitals für den Betrieb kommt hier 
auch die Vertrauenswürdigkeit in Frage, welche die Geschäfts- 
welt bekanntlich zum grossen Teil nach der Grösse der wirt- 
schaftlichen Macht bemisst. Wer aber würde einem Bureau 
selbst Aufschluss geben wollen, welches nicht, vermöge seiner 
bedeutenden Mittel, über den Verdacht missbräuchlicher Ver- 
wendung erhaben erschiene?! 



^ Die Geschäftsordnung belehrt in sorgfältig abgefassten Instruktionen 
die Angestellten der Bureaux über das Mass ihrer Pflichten und die 
Opportunität ihres Verhaltens; sie unterrichtet die Korrespondenten und 
Rechercheure darüber, wie sie die gewünschten Erkundigungen in um- 
sichtiger und diskreter Weise einholen und über fernerhin sich ergebende 
Veränderungen unaufgefordert berichten müssen. 

* R. Ehrenberg, a. a , p. 48. 



m. Die Bedeutung der berufsmässigen 

Krediterkundigung. 



A. Charakter und Berechtigung der Angriffe auf die 

moderne Auskunftserteilung. 

Von Alters her hat das Erspähen, Erforschen verschleier- 
ter Verhältnisse gegen Entgelt, einerlei ob im Kriege oder im 
Frieden betrieben, zu den verachtetsten Beschäftigungen ge- 
hört! Darf man sich wundern, dass das allgemeine Vorurteil 
gegen die berufsmässige Organisation einer solchen Thätigkeit, 
wie sie sich in der modernen Krediterkundigung repräsentiert, 
auf lange Zeit hinaus und in weiten Volkskreisen auch dann 
noch erhalten bleibt, wenn der Umschwung der Dinge aus 
früher Illegitimem Legitimes hat entstehen lassen? Je nach- 
dem die wirtschaftlichen Organisationsformen der autonomen 
und interlokalen Bedarfsdeckung, der Entwickelung von Volk 
und Zeit gemäss, noch in höherem oder geringerem Masse 
vorherrschen, wird das besagte Vorurteil mehr oder weniger 
bestehen bleiben, wird man die Möglichkeit, einen Einblick in 
die Verhältnisse Anderer zu erlangen, als unnütz und schädlich 
beanstanden, oder als nützlich und förderlich erkennen. Die 
Anklagen, welche man gegen die berufsmässige Krediterkundi- 
gung erhebt, mögen also zum Teil in dem Umstände begründet 
sein, dass in das Wesen der noch nicht überwundenen primiti- 
veren Formen der Wirtschaftsorganisation eine Erscheinung des 
modernen Verkehrslebens nicht recht hineinpasst; dies wird 
z. B. dort der Fall sein, wo die grossen Auskunftsbureaux 
ausnahmsweise ihre Thätigkeit auf Länder ausdehnen, welche 
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ausserhalb der Sphäre der westeuropäischen und nordamerika- 
nischen Kultur liegen. 

Für die Anklagen aber, welche den höchststehenden einiger 
der Kulturstaaten entstammen, müssen wir nach anderen 
Gründen suchen. Sie sind naheliegend genug ; da besteht zu- 
nächst natürlich die Möglichkeit, dass die Krediterkundifoing 
thatsächlich das Erwerbsleben ungünstig beeinflusst; zweitens 
mag der Tadel dem Mangel an Verständnis für die Not- 
wendigkeit der neuen Wirtschaftserscheinung entspringen, oder 
unwürdigen Motiven seinen Ursprung verdanken/ schliesslich 
kann es sich noch darum handeln, dass man in einigen Län- 
dern die dort gebräuchliche Organisationsform der Auskunfts- 
erteilung (Sonderberichte!), statt als Zeitigung einer Über- 
gangsperiode, als höchste und abschliessende Form betrachtet, 
und demgemäss das moderne Auskunftswesen an sich falsch 
beurteilt hat. 

Letzteres ist in Deutschland thatsächlich der Fall, und es 
dürfte wohl an der Zeit sein, einmal scharf und klar hervor- 
zuheben, dass die Fehde gegen die berufsmässige Krediterkun- 
digung, wie diese in Deutschland sich bethätigt, gerade deshalb 
donquichotisch ist, weil man bei der Kritik der provisorischen 
Organisationsform einer volkswirtschaftlichen Veranstaltung 
dieselben Funktionen als dem Wesen jener inhärent vorauszu- 
setzen kein Bedenken getragen hat, welche nur der fertigen 
Einrichtung in ihrem Eingreifen in das Wirtschaftsleben füglich 
innewohnen können. 

Die moderne Krediterkundigung ist ohne die Referenzbücher 
eine ebenso unfertige wirtschaftliche Veranstaltung, wie etwa 
das Bankwesen ohne den Diskonti In beiden Fällen bleibt 
das hauptsächlichste Bedürfnis der Geschäftswelt nach rascher, 
thatkräftiger Unterstützung auf Grund vorgethaner, zielbewusster 
Arbeit unbefriedigt. 

Steht aber die Veranstaltung der Krediterkundigung auf 
der zeitweilig vollkommensten und abschliessenden Stufe, näm- 



^ Iq dieser Hinsicht „steht in der ersten Reihe die Klasse Derjenigen", 
nach Schimmelpfeng (Die Auskunft und ihre Gegner, Berlin 1891, p. 7), 
„welche aus dem Nichtzahlen ein gewinnbringendes Geschäft machen." Sie 
sind die „geborenen und unversöhnlichen Gegner einer Organisation der 
Krediterkundigung" . 
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lieh der Ausgabe von Eeferenzbüchern, so verringern sich da- 
mit die meisten der Gefahren, über welche man so viel Auf- 
hebens gemacht hat, ganz ausserordentlich/ und die Ankläger 
müssen gi'össteuteils verstummen, mit Ausnahme derjenigen 
natürlich, in deren Interesse es liegt, das Bestehen der für 
die Sicherheit des Kreditverkehrs so wichtigen Einrichtung zu 
bekämpfen.* 

Es ist deshalb in einer Arbeit über das amerikanische 
und englische Auskunftswesen, wo die Referenzbücher, freilich 
dort in viel vollkommenerer Weise als hier, im Gebrauch sind, 
möglich, sich in Bezug auf die Untersuchung der Gefehren 
der berufsmässigen Krediterkundigung kurz zu fassen. 

Sehen wir uns einmal die Opponenten, sowie die haupt- 
sächlichen Begründungen ihrer Anklagen etwas näher an^ 
und zwar mit Rücksicht auf die psychologischen Vorgänge,, 
welche jenen Kundgebungen zu Grunde liegen. 

ün Zuverlässigkeit: 

Da ist zunächst der Vorwurf der Unzuverlässigkeit f 
W. Schimmelpfeng * schreibt darüber: „Was heisst Unzuver- 
lässigkeit, wenn man von Auskunftserteilung spricht? es ist 
doch bekannt, wie sehr selbst die besten Auskunftsbureaux 
sich gegen eine Überschätzung ihrer Zuverlässigkeit verwahren^ 
indem sie durch besondere Vorbehalte jede Haftverbindlichkeit 
für vorkommende Versehen ausschliessen, und dass sie dies 
aus Gründen, die in der Natur der Sache liegen, thun müssen." 
Das ist durchaus richtig: die menschliche UnvoUkommenheit 
steht auch bei dem grösstmöglichen Aufwand an Fleiss, Takt 
und Scharfsinn der Unfehlbarkeit entgegen.* 



* Gegen die Gefahr der Veraltung der in den Referenzbüchem ge- 
gebenen Krediteinschätzungen schützt einerseits die vierteljährliche oder 
halbjährliche Erneuerung der Bücher; andererseits, während sich diese in 
den Händen der Abonnenten befinden, die Einrichtung der unentgeltlichen 
Nachtragslieferung (wöchentliche Veränderungslisten!). 

' Dass es der prinzipiellen Opponenten des Auskunftswesens auch 
in den Vereinigten Staaten und in England viele giebt, wird somit kaum- 
befremden. 

' Nach „Die Auskunftsbureaux ein soziales Übel'*, A. G. Pionier^ 
Berlin 1899, p. 25 citiert. 

* Vielfach wird übrigens übersehen, dass selbst in der wahrheits- 
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Den Beamten der Auskunftsbureaux werden zweifellos 
IiTtümer mit unterlaufen, zumal wenn die Beschaffungskosten 
für die Auskunft, wie in Deutschland, in Anbetracht der 
niedrigen Gebühren, ebenfalls niedrig sein müssen.^ 

Aber die gebührende Entgegnung auf den Vorwurf der 
UnZuverlässigkeit sollte des Hinweises auf das Übergangs- 
stadium, in welchem sich die Krediterkundigung in Deutschland 
befindet, nicht entbehren, denn die Thatsache des Bestehens 
der Referenzbücher bricht dem Vorwurfe insofern die Spitze 
ab, als fast ein Jeder nunmehr in der Lage ist, in seiner 
Eigenschaft als Abonnent oder durch die Vermittelung eines 
abonnierten Geschäftsfreundes seine eigene Einschätzung im 
Referenzbuche jederzeit zu erfahren, und gegen irrtümliche 
oder unzuverlässige Angaben bei den Bureaux seinerseits zu 
remonstrieren, sowie durch wahrheitsgetreue und begründete 
Mitteilungen über seine Verhältnisse an die betreffenden 
Bureaux die Richtigstellung des Versehens in der nächsten 
Ausgabe der Referenzbücher zu bewirken. 

Und da hat man in Österreich, um der Unzuverlässigkeit 
entgegenzutreten, den Betrieb von Informationsbureaux (durch 
Ministerial Verordnung vom 20. Juli 1885)* von der Erlangung einer 
Konzession abhängig gemacht ! Als ob es dadurch möglich wäre, 
über die Richtigkeit der Erwägungen und Entschlüsse der vielen 
Angestellten der Bureaux auch nur die leiseste Kontrolle auszu- 



gemäss aufgenommenen Bilanz eines Geschäftsbetriebes mit Notwendigkeit 
sich ergebende absolute Zahlengrössen keineswegs vorliegen. Vielmehr 
handelt es sich hier um rechnerische Abstraktionen: „Truth is manysided 
in bookkeeping", wie es Thomas L. Greene (Corporation Finance, New 
York und London 1897, pag. 80) bezeichnet hat: „a business Optimist will 
see things favorably and make up his figures accordingly, while an ultra- 
<5onservative merchant will seek to have the position of his affairs set 
forth in the most unfavorable light." Wie also soll man von den Be- 
amten der Auskunftsbureaux, selbst im günstigsten Falle, dass ihnen 
nämlich Einsichtnahme in die Bilanz gestattet ist, absolute Zuverlässigkeit 
verlangen dürfen! Vgl. auch E. von Philippovich, Grundriss der Pol. 
■Ökonomie. Bd. II, p. 124. 

^ Vgl. 0. Gerlach, a. a. 0. p. 150, W. Schimmelpfeng, Bericht 1899, 
p. 4 u. 5. 

* Näheres siehe bei Erich Pistor, Das commercielle Auskunftswesen 
im modernen Verkehre, Wien 1901, p. 11 ff. 
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üben!^ oder aber die EonzessionierungBinassregel sollte sich 
gegen die unlauteren Elemente oder gegen die kapitalarmen 
Anfänger in diesem Erwerbszweige richten? Auch dafür ist 
die behördliche Bevormundung nicht von nöten. Durchaus un- 
ratsam ist es ebenfalls, die Auskunftsbureaux, wie man dies 
in Deutschland seit dem t. Oktober 1900 leider gethan hat, 
dem § 35 der G.-O. zu unterstellen,* welcher ermöglicht, den 
Betrieb gewisser Gewerbe zu untersagen, wenn Thatsachen 
vorliegen, welche die Unzuverlässigkeit des Gewerbetreibenden 
in Bezug auf diese Gewerbebetriebe darthun. 

„Ganz argem Schwindel auf diesem Gebiete,** sagt Eathgen,* 
„könnte allerdings dadurch gesteuert werden. Im übrigen kann 
man einen besonderen Nutzen nicht davon erwarten. Eine Art 
Garantierung dieser Anstalten durch Behörden, welche den 
Geschäftsbetrieb doch nicht kontrollieren können, wäre aber 
geradezu bedenklich, wenn sie die Aufmerksamkeit der Kauf- 
leute verlängerte." Dem ist sicherlich so; der Geschäftsmann, 
welcher hier überhaupt nur in Betracht kommt, ist im täg- 
lichen Kampf ums Dasein fast immer genugsam geschult, 
um seine Bedürfnisse an der am reichsten und lautersten 
sprudelnden Quelle zu befriedigen; dafern das aber nicht der 
Fall ist, wird er durch Schaden am besten belehrt und ihm 
neue Bedürfnisse anerzogen werden!* 

Gegen die Schimmelpfengsche Forderung der Hinterlegung 
einer Kaution und des Nachweises eines angemessenen Be- 
triebskapitals von Seiten der Auskunftsbureaux ist dagegen im 



* Vgl. bezüglich der „Schwäche und ünzureichendheit" der staat- 
lichen Aufsicht die Ausführungen bei E. von Philippovich, Grundriss der 
Politischen Ökonomie, Bd. ü, p. 122. 

* Eine nähere Erörterung der Folgen dieser gesetzlichen Massnahme 
findet sich bei W. Schinmielpfeng, Bericht der Auskunftei, Januar 1901, 
p. 4 ff. 

* Karl Rathgen, Art. Auskunftswesen (kaufmännisches), W^örterbuch 
der Volkswirtschaft von Elster. Jena 1898, Bd. J, p. 252. 

* Vgl. C. F. Bastable, PubHc Finance, 2nd Edition, London 1895, 
p. 101: „The Intervention of the public power should be only admitted 
on clear and definite proof of its advantage. The best safeguard against 
excessive State action is to be found in insistence on a careful caicu- 
lation of all the elements entering into each case, and more especially of 
the financial relations that it necessitates!'' 
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Prinzip nichts einzuwenden. Praktisch freilich wird der Grund- 
satz des „Laissez faire** ganz dasselbe Resultat ergeben, 
nämlich die Krediterkundigung in wenigen vertrauenswürdigen, 
kapitalstarken Händen zu belassen, nur mit dem vorteilhaften 
Unterschied, dass hier das Publikum sich selbst erzogen, die 
Geschäftswelt ohne staatlichen Eingriff ihre Bedürfnisse be- 
friedigt hat. ^ 

Diskretion. 

Fernere Anklagen gegen das moderne Auskunftswesen 
richten sich unter anderem gegen den Zwang der Abonnenten 
zur Diskretion und zur Zusicherung, den Namen des Gewährs- 
mannes nicht zu verlangen. Der Vorstand der „gemeinnützigen 
Aktiengesellschaft Pionier** zumal, eifert gegen die hierin an- 
geblich begründete Gefahr (passim in den 94 Seiten seiner 
von groben Irrtümern wimmelnden Schrift), trotzdem man fast 
veranlasst sein möchte, zu glauben, dass gerade dieser Aktien- 
gesellschaft genauste Beachtung der Diskretion nur erwünscht 
sein könnte! Entnehmen wir doch einem abgedruckten 
Schreiben Schimmelpfengs, ^ dass bei der Gesellschaft Pionier 
zu den verschiedensten Zeiten Grundstücke zur Subhastation 
gebracht wurden, Acceptproteste vorkamen, mit Unterbilanz 
gearbeitet, das Aktienkapital zusammengelegt wurde etc. 

Da wird man sich kaum des Gedankens erw^ehren können, 
dass die aus solcher Quelle stammenden Angriffe sicherlich 
nicht den besten ,, gemeinnützigen** Motiven ihren Ursprung ver- 
danken,^ gilt doch auch heute noch das Wort: Calumniare audac- 
ter, semper aliquid haeret! — In Bezug auf die Anwendung 



^ Man braucht um dieser Befürwortung willen doch keineswegs einen 
so extrem individualistischen Standpunkt einzunehmen, wie Arthur T. 
Hadley (Economics, New York und London, 1897, p. 63), welcher be- 
merkt: „We need measures which shall increase individual responsibility 
rather than diminish it." 

* Die Auskunftsbureaux ein soziales Übel, A. G. Pionier, Berlin 
1899, p. 39. 

■ Dasselbe gilt (wie der Verfasser nach genauer Einsichtnahme leider 
nicht umhin kann, festzustellen), von den folgenden Schriften: S. Adamski, 
Auskunft über Auskunftsbureaux, Leipzig 1894 und Anon. Verf., Die 
Gemeingefährlichkeit sog. Inform ationsbureaux, eine sozial.-polit. Studie, 
Berlin 1886. Erstere Broschüre ist seit 1896 von Gerichtswegen ein- 
gezogen. Vgl. W. Schimmelpfeng, Bericht der Auskunftei, Januar 1901, p. 41. 
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des Zwanges zur Diskretion von Seiten der Auskunftsbureaux 
gegenüber ihren Abonnenten, resp. in Bezug auf die Notwendig- 
keit einer solchen Massregel, soll hier nur darauf hingewiesen 
werden, dass die Beschaffung zuverlässiger Mitteilungen über 
die Verhältnisse Anderer doch eo ipso dadurch ausgeschlossen 
sein würde, dass jedermann die von ihm erlangte Auskunft an 
jedermann weiter geben dürfte.^ Woher sollten dann die Abon- 
nenten kommen, wodurch die enormen Unkosten gedeckt 
werden? In den Vereinigten Staaten besteht, wie gesagt, 
allerdings eine gewisse laxe Handhabung des Diskretions- 
zwanges, jedoch beruht dieselbe lediglich auf einer usanze- 
mässigen, hochanerkennenswerten Unterstützung der schwächereu 
Elemente der Geschäftswelt. Es würde selbstverständlich 
keinem amerikanischen Abonnenten einfallen, einem Gleich- 
gestellten die direkte oder indirekte Benutzung seines Referenz- 
buches zu gestatten! 

Schablonenhaftigkeit. 

Wir kommen nun zu dem Vorwurf des schablonenmässigen 
Vorgehens, welchen man den Auskunftsbureaux macht. Unseres 
Erachtens richtet sich dieser Vorwurf nach dem, was bereits 
über die Thätigkeit des Beamtenpersonals, der Rechercheure, 
der Korrespondenten, der Oberleitung etc. gesagt ist, von 
selbst ! 

Das Obwalten der Schablonenmässigkeit ist viel 
mehr in den Anfragen, als in den Auskünften zu suchen. 
Unüberlegter Weise fragt man stets von neuem nach derselben 
Schablone an, ohne dem Bureau gleichzeitig, mündlich oder 
schriftlich, die so sehr wichtigen Fingerzeige in Bezug auf die 
Art und Höhe des in Rede stehenden Kredits zu geben! Und 
doch würde die Auskunft oft ganz anders lauten können, wenn 
man das Bureau informiert hätte, ob es sich z. B. um Personal- 
kredit, wie gewöhnlich im Geschäftsleben, oder um Realkredit 
handelte, eine Kreditinanspruchnahme für den Betrag von 10000 
oder 100000 Mark im gegebenen Fall vorlag, etc. 



^ Vgl. Entsch, des R.G's in Zivils , Bd. 35 Seite 105, flg., ürt. vom 
20. April 1895. 
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Haftbarkeit. 

Nun hat man auch die Auskunftsbureaux für jedwede 
Irrtümer verantwoitlich machen wollen, weil aus denselben 
Vermögensschädigungen der zu ungünstig Beurteilten entständen. 
Die Bureaux schützen sich indessen natürlich stets gegen die 
Haftbarkeit im Abonnementsvertrage, und zwar mittelst der 
verschiedenartigsten Formeln, von denen uns C. Koscher* einige 
interessante Beispiele giebt. 

Für das amerikanische Auskunftswesen gilt auch betreflfs 
der Gefahren für die zu ungünstig Beurteilten der Hinweis 
auf die Existenz der im weitesten Umfange in der dortigen 
Geschäftsweit gebräuchlichen Referenzbücher, resp. auf die 
dadurch gegebene Möglichkeit, von falscher Beurteilung 
durch die Bureaux selbst Kenntnis zu erhalten und Abhilfe zu 
erheischen. Wird ein solches Verlangen von den geeigneten 
Beweisen unterstützt, so wird das betr. Auskunftsbureau im 
Interesse der Gesamtheit und im eigenen Interesse gewiss 
bereit sein, den Fehler zu rectifizieren. 

Sollte man aber, wider Erwarten, dem thatsächlich zu un- 
günstig Beurteilten auf seine direkte Beschwerde hin Gerechtig- 
keit nicht widerfahren lassen, so bleibt demselben als Ausweg 
immer noch die Vermittelung angesehener Abonnenten, deren 
freundschaftlicher Intervention sich das Bureau nicht wohl wird 
entziehen können. 

Der wirksamste Schutz für solche aber, welche sich falsch 
beurteilt glauben, wird im allgemeinen immer eine offene Aus- 
einandersetzung mit der Oberleitung der Bureaux bleiben, 
welche (in den Vereinigten Staaten wenigstens) zu hoch da- 
stehen, um dem Verdachte unwürdiger Beeinflussung anheim 
fallen zu können. 

„Eine zivilrechtliche Inanspruchnahme der Auskunfts- 
bureaux," wie Ehrenberg * bemerkt, „wird durch ihre Abonne- 
mentsbedingungen regelmässig ausgeschlossen;" — dies 



* C. Röscher, a. a. 0. p. 138, vgl. auch Erich Pistor, a. a. 0. p. 62 
und 63. 

* R. Ehrenberg, a. a. 0., p. 51. 
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gilt selbstverständlich auch von den amerikanischen und 
englischen Bureaux. ^ 

Auf die Möglichkeit strafrechtlicher Haftbarkeit der Aus- 
kunftsanstalten in den Vereinigten Staaten wegen beleidigender 
Äussemngen, der Behauptung unerweisbarer Thatsachen etc. 
näher einzugehen, verbietet sich leider für den Rahmen dieser 
kurzen Abhandlung durch den Umstand, dass in jedem der 
45 Einzelstaaten ein anderes Strafrecht besteht. 

Im allgemeinen ist aber eine solche Haftbarkeit als 
ebenfalls ausgeschlossen zu betrachten. Die Keferenzbücher^ 
welche lediglich Kapital- und Krediteinschätzung geben, können 
nicht in Betracht kommen; jeder Sonderbericht aber trägt 
den folgenden bezeichnenden Vermerk: „the correctness of 
this report is not guaranteed, but having been obtained by us 
in good faith and from authorities deemed reliable, it is ti-ans- 
mitted to you in strict confidence for your exclusive 
use and benefit and in accordance with the terms of 
your subscription agreement!*** 

In England dürften besagte beleidigende Äusserungen etc, 
an und für sich leichter der strafgerichtlichen Verfolgung aus- 
gesetzt sein, als in den Vereinigten Staaten und in Deutschland. 
Den Schutz der „Wahrnehmung berechtigter Interessen"^ 
(§ 193 des St.-G.-B's) dessen Anwendbarkeit auf die Thätig- 
keit der Auskunftsbureaux in Deutschland nichts entgegen- 
steht,* gewährt zwar auch das englische Strafi^echt, so- 
wohl bei „slander" * (mündliche Ehrenkränkung), als auch bei 



* Vgl. Wm. Y. Chinn (The Mercantile Agencies against Commerce,^ 
Chicago 1896, p. 125 u. 126 ff), welcher die Bestimmungen des Abonne- 
mentsyertrages einer sehr scharfen, unseres Erachtens ungerechtfertigten 
Kritik unterwirft! — Der Wortlaut des Vertrages ist aus Tabelle E des 
Anhanges zu ersehen. — 

* Vgl. Anhang, Tabelle E, Abs. 2 u. 3. 

» Entsch. des R.-G's in Strafs., Bd. VI., S. 420, ürt. v. 29. Juni 1882 : 
„Es soll nach § 193 St.-G.-B's der beleidigende Inhalt einer zur Wahrung^ 
berechtigter Interessen vorgebrachten Äusserung und bezw. die durch 
diesen Inhalt bekundete Absicht, zu beleidigen, straflos sein, insofern sich 
nicht die Absicht, durch den Inhalt der Äusserung beleidigen zu wollen, 
zugleich aus der Form der Äusserung entnehmen lässt." 

* Vgl. Karl Wertheim, Wörterbuch des Englischen Rechts, Berlin 
1899, p. 508. 
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„liberV (Kränkung . durch Druck, Schrift, Bild, Zeichen oder 
irgend andere Darstellungsweise), unter gewissen Voraus- 
setzungen ; letztere treffen aber in Bezug auf die Thätigkeit 
der Auskunftsbuieaux nicht zu! 

Aus diesem Grunde auch üben die englischen Bureaux 
«ine viel schärfere Kontrolle über ihre Abonnenten aus. 

Es wurde schon darauf hingewiesen, dass in England die 
Keferenzbücher, laut vertragsmässiger Bestimmung, unter 
Verschluss gehalten werden müssen ; auch können die wöchent- 
lich publizierten „Trade protection Gazettes", welche den 
amerikanischen „Weekly Eeviews" ähneln, einzeln nicht er- 
standen werden, dieselben werden vielmehr lediglich den 
Abonnenten ausgehändigt, — „to avoid the libel acts", wie 
ein Londoner Auskunftsbureau es dem Verfasser gegenüber 
«inräumt. 

^Die volle Haftbarkeit der Auskunftsbureaux", bemerkt 
€. Koscher,* „würde eine Kreditversicherung enthalten." Das 
ist ohne Zweifel richtig; nun aber fährt Röscher fort — : „Diese 
Versicherung, welche mit Eecht als das letzte Ziel der Ent- 
wickelung des Auskunftswesens bezeichnet worden ist, gehört 
wegen des Fehlens einer festen Grundlage für die Abschätzung 
der Kreditrisiken und wegen der mit jedem neuen Geschäfts- 
abschlüsse sich verändernden Gefahr zu den schwierigsten 
Problemen des Versicherungswesens." 

Hier liegt offenbar ein grosser Irrtum vor. Wer die 
Kreditversicherung als das letzte Ziel der Entwickelung des 
Auskunftswesens bezeichnet, der hat das ureigenste Sein und 
die Bedeutung desselben sicher völlig verkannt! Die Kredit- 
erkundigung bezweckt allerdings, den Geschäftsmann mit Rat 
und That zu unterstützen, ihm einen Teil seiner Mühewaltung 
abzunehmen, für ihn vermöge ihrer besseren Organisation 
eine sonst ihm selbst obliegende Funktion des Geschäftslebens 
auszuführen. Aber immer handelt es sich doch nur um In- 
formation; nur das, allerdings mühsam zusammengetragene, 
■ohne ein feines, weit ausgebreitetes Netz gar nicht zu er- 



^ Vgl. Karl Wertheim, a. a. 0., p. 350; ferner James F. Stephen, 
A Digest of the Criminal Law, 4 Ed., London 1887, p. 212. 

* C. Röscher, a. a. 0., p. 139. 
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mittelnde Material wissenswerter Vorgäfc^ird>^Ö^eschäfts- 
manne in die Hand gegeben; — seine EnfewhttSse fassen aber, 
handeln, muss er selbst. 

Nur seiner eigenen Initiative verdankt der Unternehmer 
den eventuellen Gewinn; es ist mit Recht gesagt worden*: 
„Unter Unternehmung versteht man die auf eigene Rechnung 
vorgenommene Richtung gewisser Produktivkräfte auf eine Ver- 
kehrsproduktion, deren Ergebnis noch nicht mit Gewissheit 
feststeht, die also mit grösserer oder geringerer Gefahr ver- 
bunden ist. Derjenige, welcher jene Richtung giebt und diese 
Gefahr trägt, ist Unternehmer, der Reinertrag, der ihm in 
dieser Stellung zu teil wird, Unternehmergewinn.** 

Und nun möge man sich nur das Zerrbild vergegen- 
wärtigen, welches bei konsequenter Durchführung des Roscher- 
schen Gedankens entstehen muss ; hier der Unternehmer, welcher 
vermöge seiner Eigenschaft als solcher den Gewinn in An- 
spruch nimmt, dort das Auskunftsbureau, welches ihn nur zu 
einem geringfügigen Teile und gegen geringes Entgelt dadurch 
hat unterstützen können, dass es ihm einen Überblick über 
die Situation ermöglichte, das aber die Gefahren zum 
grossen Teil oder ganz tragen soll! 

Es kann hier nicht näher auf das Problem der Kredit- 
versicherung, dieser contradictio in adjecto par excellence, ein- 
gegangen werden, weil eine solche Darlegung ausserhalb des 
Rahmens unserer Betrachtung liegt ;^ darauf aber ist noch- 
mals auf das Schärfste hinzuweisen, dass man ein unklares 
Durcheinanderschütteln der Begriffe „Unternehmer" einer- 
seits und „Kredit er kundigung" andererseits zu vermeiden 
hat. Letztere zieht vorsichtig Erkundigungen über die Kredit- 
würdigkeit der Verbindungen des Unternehmers ein, statt seiner 
scharf alle Anzeichen des beginnenden Ruins beobachtend ; — 
nach Ablieferung der Informationen ist die Thätigkeit der 
Bureaux beendigt und diejenige des Unternehmers nimmt ihren 
Anfang resp. ihren Fortgang. 



^ H. von Mangoldt, Die Lehre vom Untemehmergewinn, Leipzig 
1855, p. 162, 163. 

* Vgl. die trefflichen Ausführungen von W. Schimmelpfeng, Das 
Problem der Kreditversicherung, Berlin 1887, 2. Aufl., p. 7 und 8; ferner 
von demselben: Die Auskunft und ihre Gegner, Berlin 1891, p. 21. 

6 
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Der Unternehmer ist der Leiter der Produktion in der 
Volkswirtschaft, nur er hat die Entschlüsse zu treffen, von 
denen sein Wohl und Wehe und dasjenige seiner Mitarbeiter 
abhängt. Wie er den ünternehmergewinn in Anspruch nimmt, 
so kann und muss er auch für Verluste haften ; wie niemand 
für ihn die Eichtung der Produktion bestimmen kann, so kann 
auch niemand statt seiner das Risiko tragen.^ Aber die 
Schwierigkeit, den richtigen Entschluss zu fassen, vermögen 
Fleiss und kluge Voraussicht ihm allerdings zu erleichtern, und 
zwar zumal durch Verschaflfung der ihm notwendigen Infor- 
mationen. Es übt also die Krediterkundigung nur mittelbar, 
wenn überhaupt, einen Einfluss auf die Höhe des positiven oder 
negativen Ergebnisses der Unternehmung aus, niemals unmittel- 
bar. Wie darf man also verlangen wollen, dass die Kredit- 
erkundigung für ihren nur mittelbaren Einfluss dennoch in 
Form der Kreditversicherung unmittelbar haften sollte? Eine 
solche Forderung ist ebenso gewiss schlechthin ein Unsinn, wie 
die Kreditversicherung an sich ein Widersinn ist.^ 

Bestechlichkeit. 

Die Gefahren des Betruges und der Bestechlichkeit sind 
bei der Organisation des amerikanischen Auskunftswesens auf 
ein Minimum reduziert. Der kleinen, zweifelhaften Unterneh- 
mungen, welche es überhaupt versuchen, auf dem Gebiete der 



^ Ebrenberg, a. a. 0., p. 50, macht darauf aufmerksam, dass man 
verglast, „dass eine Auskunftsanstalt keine Kreditversicherungsanstalt ist, 
da sie nur eine geringe Gebühr, aber keine Kisikoprämie erhebt!* Man 
wird mit Recht noch darüber hinausgehen und die Geschäftswelt daran 
erinnern können, dass eine Risikoprämie in diesem Falle, wie es auch 
die Erfahrung bestätigt, überhaupt gar nicht erhoben werden kann. 

* Man bezeichnet es als den Zweck der Versicherung, die einzelne 
Wirtschaft gegen Schäden zu schützen, sie intakt zu halten dadurch, dass 
die Schäden von einer grossen Anzahl interessierter Personen gemeinsam 
getragen werden. Das ist zweifellos richtig; — ein Trugschluss aber ist 
es, wenn man nun annimmt, weil es so eine Veranstaltung, wie die Ver- 
sicherung, einmal gäbe und deren Prinzip als richtig allgemein anerkannt 
sei, müsse dieselbe auch überall eingeführt werden können, müsse jeder 
nur denkbare Schaden auch als ausgleichbar sich erweisen! — Von dem 
Zweck einer Einrichtung kann man nur sprechen, wenn dieselbe m ö g - 
1 i c h ist ; einen S c h a d e n , der die Einzelwirtschaft erfabrungsgemäss 
betrifft, kann man nur ausgleichen, wenn derselbe berechenbar ist. Der 
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Krediterkundigung mit den renommierten grossen Bureaux zu 
konkuiTieren, giebt es in den Vereinigten Staaten und auch in 
England nur wenige. 

Allerdings ist hier infolge der strengeren Diskretion den 
kleinen Bureaux ein viel weiterer Spielraum gegeben, als in 
den Vereinigten Staaten, wo den Schwächeren von den auf die 
Referenzbücher abonnierten Kreisen der Geschäftswelt so 
manche Frage beantwortet wird, und für die Schwächeren also 
ein Grund, wie gesagt, gar nicht vorliegt, die kleinen, billigeren 
Bureaux zu begünstigen, deren Leistungen naturgemäss minder- 
wertig sein müssen. Obwohl es nun auf der Hand zu liegen 
scheint, dass gerade diese kleinen Bureaux in Anbetracht der 
viel unsichereren Basierung ihrer Existenz der Versuchung, sich 
bestechen zu lassen, bedeutend leichter ausgesetzt sein müssen, 
giebt es doch Leute, welche glauben, dass bei den bedeutend- 
sten Bureaux diese Gefahr am giössten sei!* 

Nicht ganz so weit geht Wm. Röscher, welcher bei den 
grossen Bureaux zwar nicht die Gefahr der Bestechlichkeit an 
sich, wohl aber die ungünstige Wirkung eventueller Bestechlich- 
keit für erheblicher erachtet: ,,Je grösser das Bureau, um so 
leichter bekommt es wertvolle Notizen, um so schlimmer wirkt 
aber auch seine etwaige Bestechlichkeit."* Wenn man hierbei 
nur an die jeweilige Vermögensschädigung, nicht aber an das 
Moment der Rechtswidrigkeit denkt, so mag das richtig sein. 
Erweist sich aber die Gefahr selbst durch Anfragen unlauterer 
und ungeziemender Art Verlockungen ausgesetzt zu sein, bei 
den grossen Bureaux als thatsächlich äusserst gering, so wird 
damit auch der Einwand Wm. Roscher's hinfällig. — Und nun 
vergegenwärtige man sich nur, wie gross das Wagstück ist, mit 
einem unwürdigen Ansinnen an einen Beamten in sicherer 
Lebensstellung heranzutreten, für welchen die Entdeckung eines 
Vergehens fast absolute Gewissheit sein muss. Denn eine Aus- 



Schaden aus Kreditgewährung ist aber unberechenbar, da sich der Einfluss 
der persönlichen Entschlüsse auf das Erwerbsleben nicht berechnen 
lässtü Somit ist alle „Kreditversicherung** an sich ein Ding der Un- 
möglichkeit; es ist schon widersinnig, von dem Zweck der Kredit- 
versicherung zu sprechen! — 

^ C. Röscher, a. a. 0., p. 130. 

* Wm. Röscher, System der Volkswirtschaft, I. Bd., 22. Aufl., p. 273. 

6* 
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kunft ^ird ja niemals von einer Pei*son angefeitigt, sondern sie 
durchläuft viele Hände, sie wird immer wieder von neuem 
geprüft und fast immer von anderen Personen (so wählt man 
ja für die zweite Auskunft über eine Firma fast immer einen 
anderen Korrespondenten resp. Kechercheur). Schliesslich aber 
bilden die Keferenzbücher auch hier eine Schutzmassregel, denn 
die Änderung bereits bestehender Einschätzungen (capital- and 
credit*ratings) wird stets genauer Begründung bedürfen. Die 
Gefahr der Bestechlichkeit ist bei den kleinen Bureaux zweifellos 
im allgemeinen ganz ausserordentlich viel grösser.^ 

Dagegen mag in einem besonderen Falle Wm.Roscher's 
Hinweis auf die bei den grossen Bureaux besonders ungünstige 
Wirkung eventueller Korruption volle Berechtigung haben. Es 
wird von den Auskunftsbureaux als wünschenswert bezeichnet, 
,,dass ein jeder Abonnent damit beginne, ein Verzeichnis seiner 
Kundschaft mit Angabe des gewährten Kredits zur Überprüfung 
einzureichen, und dass er dies dann alljährlich wiederhole." * — 
Öerlach nimmt hiervon Kenntnis, ohne indess der Frage der 
Thunlichkeit näher zu treten. Und doch liegt gerade hier ein 
Fall vor, welcher der Erörterung bedarf. Natürlich liegt es im 
Interesse der Auskunftsbureaux, eine solche Forderung auf- 
zustellen; deren Erfüllung aber schliesst für den Geschäfts- 
mann eine schwere Gefehr in sich. Es ist fast immer von 
fundamentaler Bedeutung für ihn, das Namensverzeichnis seiner 
Kunden und Lieferanten als Geschäftsgeheimnis zu wahren. Ein 
kluger Kaufmann oder Fabrikant wird schwerlich je ein solches 
Verzeichnis aus der Hand geben, muss er doch fürchten, dass 
dasselbe durch einen, etwa dem untergeordneten Personal 
angehörenden Angestellten der Auskunftsbureaux seiner Kon- 
kurrenz übermittelt werden wird, ohne dass hierbei für den 
Betreffenden die geringste Wahrscheinlichkeit der Entdeckung 
bestände. — Theoretisch mag sich die besagte Forderung der 
Auskunftsbureaux wohl ganz gut ausnehmen, aber praktisch 
liegt die Sache denn doch etwas anders. 



* Vgl. Kari Rathgen, a a. 0., p. 252, welcher bemerkt: „Je grosser, 
je besser geleitet solche Bureaux siöd, um so mehr vermindert sich auch 
die Gefahr des Missbrauchs, schon durch das eigene Interesse des Inhabers 
an möglichster Genauigkeit der von ihm gelieferten Nachrichten." 

* Otto Gerlach, a. a. 0., p. 136. 
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Verschärfung des Konkurrenzkampfes. 

Die Praxis lehrt den Beobachter ebenfalls, worauf man in 
der Litteratur noch gar nicht hingewiesen hat, dass durch das 
Bestehen der Krediterkundigung der Konkurrenzkampf ungemein 
gefördert wird. 

Vermittelst eingehender Sonderberichte erlangt der Ge- 
schäftsmann einen viel genaueren Überblick über die Lage des 
Gegners, als er auf Grund eigenen Erspäbens und Erforschens 
gewinnen könnte. Es bedarf kaum eines Hinweises darauf, wie 
vorteilhaft der Besitz solcher Informationen oftmals im Kampf 
ums Dasein für den einen oder anderen der Gegner sein 
muss. — Nehmen wir z. B. an, ein Geschäftsmann habe durch 
eigene Beobachtung bereits festgestellt, dass sein Gegner sehr 
starke Einkäufe gemacht hat. Nun verschafft er sich durch 
Vermittelung des Auskunftsbureaus einen genauen Überblick 
über die Verhältnisse des Konkurrenten, und sobald als dieser, 
nach seiner Meinung, im Verhältnis zu den Ressourcen reichlich 
stark engagiert ist, unterbietet er ihn systematisch, selbst ohne 
Gewinn oder gar mit Verlust arbeitend, auf längere Zeit. Damit 
hindert er den Gegner am Verkauf, also auch, zeitweilig, am 
Wiedereingang des in Waren angelegten Betriebskapitals in das 
Vermögen, und zwingt ihn oftmals, zumal bei schlechter Lage 
des Geldmarktes, die Zahlungen einzustellen, oder doch zu den 
teueren und peinlichen Lombardgeschäften die Zuflucht zu 
nehmen. 

So trägt die Krediterkundigung nicht unerheblich auf 
Giaind ihrer genauen Informationen zur Vernichtung der 
kleinereu Erwerbsthätigen bei, und leistet dem zur Existenz 
nur weniger Kapitalstarker führenden Konzentrationsprozesse 
Vorschub. 

Nicht nur in ihrer Wirkung indessen, sondern auch in 
ihrem Wesen lässt die Krediterkundigung das Walten dieses 
Prozesses erkennen, und zwar in höherem Masse in England 
als auf dem europäischen Kontinente, am meisten aber in den 
Vereinigten Staaten. — Die beiden grossen Firmen jR. G. Dun 
<fc Co. und The Bradstreet Co. haben bereits ihre Konkurrenten 
aus dem Felde geschlagen und das ganze Absatzgebiet für 
das Erzeugnis ihrer geistigen Arbeit sich vorbehalten. So liegt 
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auch hier die Möglichkeit einer Kartellbildung vor; ja vermutlich 
bestehen bereits Preisvereinbarungen zwischen den besagten 
beiden amerikanischen Bureaux. 



B. Zweck und Ziel der Krediterkundigang. 

Vergleicht man die Entwickelungsstufe der kontinental- 
europäischen Auskunftseiteilung mit dem Stadium der ameri- 
kanischen, wie dasselbe in diesem Versuche geschildert worden 
ist, so tritt der grosse Unterschied zwischen den Ländern in 
Bezug auf die Ausgestaltung dieses Berufszweiges in recht 
eklatanter Weise zu Tage. 

Und doch sollte dort wie hier das Ziel der Kredit- 
erkundigung dasselbe sein. Ehrenberg bemerkt darüber 
folgendes: ^Das Ziel, welches die Auskunfteien anstreben 
sollen, besteht darin, eine Organisation zu schaffen, mittelst 
deren es jedem Geschäftsmanne möglich ist, mit grösster 
Schnelligkeit über jeden anderen, an einem beliebigen Platze 
wohnenden Geschäftsmann eine nach menschlichem Ermessen 
zuverlässige Auskunft zu erlangen, und auch von etwaigen 
Änderungen in den Verhältnissen desselben stets sofort in 
Kenntnis gesetzt zu werden." * Diesem Ziele kommen die 
vierteljährlich neu erscheinenden amerikanischen Referenz- 
bücher zweifellos sehr nahe; das europäisch - kontinentale 
System aber, welchem die Referenzbücher fehlen, bleibt ganz 
ausserordentlich weit hinter diesem Ziele zurück, und alther- 
gebrachte Einrichtungen, wie die Börse z. B., können den 
Mangel nur zu einem kleinen Teile ersetzen. — Das englische 
System nimmt, wie wir gesehen haben, eine Stellung ein, 
welche dem amerikanischen System viel näher ist, als dem 
europäisch-kontinentalen, sind doch auch in England Referenz- 
bücher vorhanden. 

Was nun das Material zu diesen Auskunftsbüchern an- 
betrifft, so ist dasselbe ohne Zweifel auch auf dem europäischen 
Kontinente vorhanden. Man sieht aber von ihrer Ausgabe 
wegen der enormen Kosten ab, die zu decken in der Geschäfts- 
welt noch nicht die ausreichenden Bedingungen gegeben sind. 



^ Richard Ehrenberg, a. a. 0., p. 47. 
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Es dürfte indess nur eine Frage der Zeit sein, wann die Ein- 
richtung der Keferenzbticher auch in Deutschland Einlass 
finden wird. Sicherlich ist hier nicht sowohl Keform des 
Auskunftswesens, alfe vielmehr baldige kräftige Entwickelung 
desselben zu erhoffen und anzustreben.' 

Es handelt sich in Deutschland um eine provisorische 
Organisationsform des Auskunftswesens, und eben darum liegt 
auch den meisten Angriffen in der deutschen Litteratur gegen 
das Auskunftswesen an sich, sowie der vielfach noch ab- 
lehnenden Haltung der deutschen Geschäftswelt gegenüber dem 
Auskunftswesen, ein Mangel an scharfer Beobachtungsgabe zu 
Grunde. Wer würde, wenn ein Vergleich aus dem Gebiete 
der Rechtswissenschaft verstattet ist, von einer provisorischen 
Rechtsbildung, wie sie das Völkerrecht repräsentiert,* dieselben 
Eigenschaften voraussetzen wollen, die wir bei einem vollendeten 
Rechtssystem im Rechtsstaate vorfinden. Von wirtschaftlichen 
Erscheinungen aber gilt sicherlich das Gleiche, und mit der 
Zeit wird man auch auf dem europäischen Kontinent in höherem 
Masse als bisher die Krediterkundigung als ungemein fördernd 
für den soliden Geschäftsverkehr anerkennen. 

Viele Opfer sind natürlich bis zur Lösung der eigentlichen 
Aufgabe zu bringen; die eigentliche Aufgabe aber der Kredit- 
erkundigung, sagt Schimmelpfeng,' ist es, „dem Kredit jedes 
Einzelnen gerecht zu werden, ihn zu fördern bis zur erlaubten 
Grenze". „Die Lösung der Aufgabe", schreibt er ferner, „er- 
fordert allerdings auch, sowohl in geistiger, als auch in ma- 
terieller Hinsicht weit bessere Mittel, als sie durchschnittlich 
in europäischen Bureaux vorhanden sind." 

Das trifft zu. Zunächst muss die Geschäftswelt, welche 
das System der Krediterkundigung zu einem vollkommeneren 



^ „Die grösseren Aufwendungen," bemerkt Bielefeldt (a a. 0., 
N. 112), „welche die amerikanische Geschäftswelt bereitwillig für die 
Sache machte, nachdem sie deren Wert und Wichtigkeit erkannt hatte, 
ermöglichten denn auch viel eher als in Deutschland eine den neuzeitlichen 
Anforderungen entsprechende, zielbewusste Ausgestaltung des Auskunfts- 
wesens, das, wie jede andere öffentliche (?) Einrichtung in der Hauptsache 
von der Geldfrage abhängig ist." 

* K. V. Fricker, Das Problem des Völkerrechts, Tübinger Zeitschrift, 
Bd. XXVni, pag. 347 ff., und Bd. XXXIV, pag. 368 ff. und pag 405. 

• W. Schimmelpfeng, Ein Briefwechsel, Berlin 1892, pag. 21. 
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ausgestalten will, sich daran gewöhnen, einige wenige weit- 
verzweigte kapitalstarke und zugleich unantastbar dastehende 
Institute mit der Befriedigung des wichtigen kaufmännischen 
Informationsbedürfnisses zu betrauen. 

Zu diesem Ziele ist selbst der hin und wieder in der 
Litteratur auftauchende Gedanke, dass an solche Untenieh- 
mungen zeitweilig eine staatliche Subvention gewählt werden 
möge, durchaus nicht völlig zu verwerfen.^ 

„An der gedeihlichen Weiterentwickelung einer grossen Aus- 
kunftsorganisation ist die Allgemeinheit sehr interessiert, denn 
wenn es eine Stelle giebt, die mit Sicherheit zeigt, soweit 
menschliche Einrichtungen dies zulassen, wo Kredit gefahrlos 
gewährt werden kann und wo nicht, und wenn solche Stelle 
allseitig verständig benutzt wird, dann ist damit in einfacher 
Weise der Kreditverkehr zu der Gesundung gebracht, die so 
sehr ersehnt wird und bisher auf anderen Wegen vergeblich 
angestrebt wurde." * 

Dieses Wort ist durchaus korrekt und empfiehlt sich der 
Beherzigung durch die Geschäftswelt und den Staat. Letzterer 
möge sein Eingi^eifeu zum Schutze von Treu und Glauben im 
Verkehr, zur Unterdrückung von Unredlichkeit und Leicht- 
fertigkeit fürderhin in verstärktem Grade der Krediterkundigung 
zu Gute kommen lassen, keineswegs jedoch durch Hemmung 
und Überwachung der unbedeutenderen Bureaux, sondern durch 
thatkräftige Förderung (Subventionen) einiger grosser, bereits 
bewährter Auskunftsanstalten. 

Durch das Bestehen der angesehenen grossen Auskunfts- 
bureaux wird sicherlich in hohem Masse zur Gesundung 
des Kreditverkehrs beigetragen, zumal wenn jene, die 
Kreditverhältnisse betreffenden Aufzeichnungen und Darlegungen 
der Bureaux, wie dies bei den amerikanischen Auskunftsanstalten 
(Referenzbücher) der Fall ist, quasi öffentlicher Natur, oder 
doch leicht zugänglich sind. Wer Anderen die Befugnis ein- 



^ Auch in finanzwirtschaftlicher Hinsicht wür«le sich eine solche 
Staatsaussabe durchaus rechtfertigen lassen, da sie zweifellos die Sicher- 
stellung des Kreditverkehrs fördert und dadurch „reproduktiv wirkt, d. h. 
die bürgerliche Gesellschaft zu neuem Fortschritt befähigt*'. Vgl. K. Th. 
Eheberg, Finanzwissenschaft, Leipzig 1898, pag. 40. 

* W. Schimmelpfeng, Bericht der Auskunftei, Januar 1899, pag. 14. 
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räumen 80II, über seine Güter gegen das blosse Versprechen 
der späteren Leistung des Gegenwertes zu verfügen, der sollte 
auch vermöge zulänglicher Einrichtungen ohne übermässige 
Schwierigkeiten in den Stand gesetzt sein, über Vermögen und 
Einkommen Jener selbständig zu urteilen. Das Hilfsmittel da- 
zu giebt ihm in Ermangelung anderer remedia (die Steuerlisten 
pflegen ja der Einsichtnahme leider verschlossen zu seini) die 
Krediterkundigung in ihrer Vollendung an die Hand. 

Kann man sich aber in kürzester Zeit einen Überblick 
über die Verhältnisse Anderer verschaffen, so wird auch das 
der Eigenschaft des Unternehmers inhärente Moment der spe- 
kulativen Thätigkeit soweit als möglich eliminiert resp. 
in seinen Folgen modifiziert werden! 

Die Feststellung der Kreditwürdigkeit Derjenigen, welche 
Kredit in Anspruch nehmen, für die Geschäftswelt überhaupt 
wird ungemein erleichtert, und damit der Erwerbsthätige bei 
der Erfüllung einer Aufgabe entlastet werden, welche von vielen 
für die allerschwierigste des kaufmännischen oder industriellen 
Berufes nicht mit Unrecht angesehen wird. 

„Ohne Frage enthält das moderne Auskunftswesen manche 
ihm eigentümliche Gefahren ; doch treten dieselben weit zurück 
hinter dem grossen Gewinn, dass sowohl in gewöhnlichen, wie 
namentlich in kritischen Zeiten eine fertige Organisation vor- 
handen ist, mit dem alleinigen Zwecke, dem Kredit eine zu- 
verlässige Führung zu gewähren." ^ 

Freilich, wer naiv genug ist, die unter den Händen des 
Korrespondenten und des Archivbeamten aufbereiteten Auskünfte 
in dem Glauben an die Wahrheit des Mephisto-Wortes ent- 
gegenzunehmen : 

„Durch zweier Zeugen Mund 

Wird allerwegs die Wahrheit kund" — 

wer glaubt, der eigenen Denkarbeit nunmehr enthoben zu sein, 
dem möge ein guter Geist die Erleuchtung nicht versagen, 
dass, wie für das ganze Volk, so für den einzelnen der Stimu- 
lus allezeit unumgänglich von nöten ist, damit statt des Fort- 



* Kichard Ehrenberg, Handb. d. Staatsw., 1. Aufl., Jena 1890, Bd. I, 
p. 988. 
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Schrittes zu höheren kulturellen Sphären nicht Stillstand, und 
damit beginnend, Eückschritt uns zu teil werde. 

Eine gute Waffe zum Kampf ums Dasein giebt die Kredit- 
erkundigung dem Geschäftsmanne in die Hand: Kämpfen muss 
er selbst nach wie vor; sich in sorgloser Sicherheit wiegen, 
darf er so wenig, als jel Wie sagt doch Shakespeare: 

„As you all know, security 
Is mortal's chiefest enemy!" 
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Explanatory Key to Olassiflcation of Trades. 

Oeneral Hardware, House FumiBhing, Tin, Stoves, Agricultural Implements, 

Pumps, Windmills, Guns and Spotting Goods ■ 

Foundries, Steam Forges, MachiDery, £ngines, Boilers, Car Wheels, Metals, 

Machinists' and Railroad Supplies v 

P]umbers, Plumbers' Supplies, Lead Pipe, Steam and Gas Fitters, and Gas Fixtures o 

Carriages, Wagon Makers, Wheeiwrights, and Blacksmiths s 

€loth8, Clothing, Tailors, Men's Foumishing, and Hats and Caps . . . . « 

Dry Goods, Carpets, Smallwares and Notions, and Millinery 4 

Furniture, ündertaking and Upholstering 3 

•Cumber, Saw and Planing Mills, Carpenters, Contractors, Roofers, and Builders i 

Loal and Wood 1 

Boots and Shoes, Tanners, Hides, Leather and findings • 

Saddlery Hardware, Hamess, and Trunks m 

Groceries, Confectioners, Provisions, Ship Chandlers, Teas, Coffees, and Spices t 

Jewelers, Watchmakers and Opticians # 

Brewers, Maltsters, and Distillers a 

Drugs, Physicians, and Patent Medicines z 

Flour and Grist Mills, Hay, Grain, Flour and Feed Dealers, and Bakers . / 

•Cigars and Tobacco 11 

Books, Paper, Stationers, Printers, Publishers, Lithographers, Paper Boxes 

and Bookbinders z 

Nurserymen, Florists, Fertilizers, and Seeds u 

Wine and Liquor Dealers, Hotels and Saloons c 

Crockery, China, and Glassware « 

Pianos, Organs, Music, and Musical Instruments > 

Faucy Goods, Varieties and Toys A 

Painters, Paint and 011 Dealers, Varnishes, and Paper Hanging u 

<jeneral Stores # 
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MEMORANDUM OF THE AGREEMENT between 

on the one part, and the underaigned Snbscribers to the Bald on the 

other part, vis: 

The said are to commnnicate to ns, on request, for our nse in our 

businesB, as an aid to us in determining^ the propriety of gri^inff credit, such Infor- 
mation as they may possess ooncerningr the mercantile Standing and credit of 
Merchants, Traders, Manufacturers, etc., throughout the United States and in the 
Dominion of Canada. It is agreed that such Information has been, and sfaall be 
obtaincd and commnnicated by agents of different classes, serrants, Clerks, attorneys 

and employeps, appointed as our sub-agents, in our behalf, by the said 

The said Information to be commnnicated by the said in accordance 

with the following rules «nd stipulations, with which we, Snbscribers to the 

as aforesaid, agree to comply falthfully, to wit: 

AU yerbal, written or printed Information commnnicated to us, or to such confidential 
Clerk as may be authorized by us to receive the same, and all nse of The Reference 
Book hereinafter named shall be strictly confldentfal, and shall never, under any 
circumstances, be commnnicated to any person outside of onr establishment, bnt 
shall be exclnsively conflned to the business of the same. 

Neither the actual yerity ner the correctnets of the said Information is in any manner 

gnaranteed by ihe said The said shall not be 

responsible for any loss caused by the neglect, unfaithfulness, or miscondnct of any 
agent, servant, attorney, Clerk or employee, in procuring, collecting and coni- 
municating, or in failing to commnnicate the said Information. The action of the 

Said being of necessity almost entirely confidential in all its departments 

and details, the said shall never, under any circumstances, be 

required by the subscriber to diselose the name of any agent, servant, clerk, at- 
torney or employee or any fact whatever concerning him or her or conceming the 
means or sources by or from which any Information so possessed or communicated 
was obtained. 

The said are hereby requested to place in our keeping, for onr 

exclusive use, a printed copy of a Reference Book, containing ratings or mark- 
ings of estimated capital and relative credit Standing of such business men, in 
such States as may be agreed npon, prepared by tbem, or the agents, servants, 
Clerks, attorneys and employees aforesaid. We agree that npon the delivery to us 
of any snbsequent edition of the Reference Book, the one now placed in our hands 
shall be surrendered to them, and also that npon the termination of onr relations 
as snbscribers, the copy then remaining in our hands shall be delivered by us to 

Said it being clearly understood and agreed upon that the title 

to said Reference Book is vested and remains in said 

We will pay In advance Dollars, for one year's service ofsaid 

from tbe Date Hereof, together with the use of the said Reference Book pursuant 
to the forexoing conditions, and such other sum annually thereafter, as may be 
agreed upon between us, yeibally or otherwise, subject always to the conditions 
and Obligations of this agreement. 

are hereby permitted to reserve to themselvts the right to ter- 

minate this subscription at any time, on the repayment of the amount for the unex- 
pired portion thereof. 

If the inquirics for detailed reports on this contract shall exceed in number, the 

excess we agree to pay for at the rate of Thirty-three and one-third Dollars 
per hundrcd. 

The conditions and obligations of this agreement are understood by the Subscriber 
to apply from the time of signing this contract, and to all Information or books 
furnished to said Subscriber after that time. 

It is tully understood and agreed the contract between said parties is fuUy and 
entirely expressed hereby, and that there is no parole or verbal contract, agree- 
ment or understanding of any kind, whereby the terms hereof are, or oan be chan- 
ged; varied, modifled or explained in any manner whatever. 

The snbscribers agree to accept as the aforesaid Reference Book edition is 

sued in and 

This Agreement is Dated the day of 190 and is signed on this 

day of 190.... 



Lebenslauf. 



Geboren wurde ich, Max Gätcke, evangeliscli lutherischer Konfession, 
am 1. März 1869 zu Hamburg als Sohn des Induslriellen (Glasfabrikanten) 
Christian Ernst Gfttcke und seiner Gattin Emma, geb. Bödeker. Meinen 
ersten Schulunterricht genoss ich in der Privatlehranstalt des Herrn 
Siemssen. Von meinem 9. bis zum 18. Lebensjahre besuchte ich da» 
Realgymnasium des Johanneums zu Hamburg. Alsdann widmete ich mich 
dem kaufmännischen Berufe und war zunächst behufs meiner Ausbildung 
von 1886 bis 1889 in dem hamburgischen Exporthause von Warnholtz & 
Gossler thätig Nachdem ich meiner Militärpflicht als Einjahrig-Frei- 
williger bei den 19. Ulanen in Stuttgart genügt hatte, siedelte ich im 
Herbst 1890 nach New- York über und bethätigte mich daselbst bis zum 
Jahre 1893 in Korrespondenz und Buchführung für die durch eigene 
Zweigniederlassung und ausgedehnte Verbindungen mit Brasilien in Verkehr 
stehende Firma Thomsen & Co. Während des Jahres 1894 unternahm 
ich Studienreisen in Frankreich, Spanien und Süd-Amerika, um einen 
Einblick in die dortigen Handels Verhältnisse zu gewinnen. Von 1895 bis 
1897 war ich in einer mit China Handelsbeziehungen unterhaltenden New- 
Yorker Firma als Kommanditist beteiligt. Insbesondere lag ich während 
der letztgenannten Jahre dem Studium der englischen, der französischen 
und der spanischen Sprache ob. 

Ende 1897 entschloss ich mich, Staatswissenschaften zu studieren 
u nd bezoy im Januar 1898 difi StaatRiinTypraität in Berkeley- San Francisco. 
woselbst ich bis Ende 1898 verblieb. Auf der Universität zu Leipzig 
studierte ich vom Wintersemester 1898-99 bis zum Schlüsse des Winter- 
semesters 1899-1900. Während weiterer drei Semester setzte ich meine 
Studien an der Universität zu Heidelberg fort. Nach Einreichung meiner 
Dissertation und Genehmigung derselben durch die illustre philosophische 
Fakultät der Euperto-Carola bestand ich das examen rigorosum vor der 
hohen Fakultät am 8. November 1901. 

Meine Lehrer in Leipzig waren die Herren Professoren und Docenten: 
Prof. Dr. Bücher, Prof. Dr. Burchard, Dr. Eulenburg, Geh. Rat Prof. 
Dr. Fricker, Geh. Rat Prof. Dr. Friedberg, Prof Dr. Hasse, Justizrat 
Dr. Klöppel, Prof. Dr. Pohle, Geh. Rat Prof. Dr. Ratzel, Geh. Rat Prof. 
Dr. Ad. Schmidt, Geh. Rat Prof. Dr. Stieda, Prof. Dr. Triepel, Geh. Rat 
Prof. Dr. Wundt; in Heidelberg die Herren Professoren: Prof. Dr. Buhl, 
Exe. Geh. Rat Prof. Dr. Kuno Fischer, Prof. Dr. Jellinek, Prof. Dr. von 
Kirchenheim, Prof. Dr. Leser, Prof. Dr. Rathgen, Geh. Rat Prof. Dr. 
Schröder. 

Allen diesen hochverehrten Herren werde ich stets ein treues und 
dankbares Andenken bewahren ; zu besonderem Danke verpflichtet fühle ich 
mich den Herren Geh. Rat Fricker, Prof. Dr. Bücher und Prof. Dr. Rathgen 
für die mir während meiner Studienzeit gewährte wissenschaftliche An- 
regung und Förderung. 
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